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Yori>s
empfind�ame Rei�e

“durch

Frankreich und Jtalien.

Die Erzählung.

„Yemeine Lehrmei�kerin fand, daß �ie
$-F von dem Grafen um die Man�chetten

betrogen worden , gerieth �ie in einen Hefti: .

gen Eifer gégen alle fremde Edellèute , die

Engli�chen ausgenommen, von welchen �ie
 ‘ge�tund, das �ie freygebig, ehrlich und ge:

recht wären. „Gut, �agte �ie, Sie �ollen mor-

¿gen zum Lord Spiudle gehn; er bezahltwie
ein Prinz. „ Ein Strom von Thränen ver-

hindert mich, ihr �ogleich zu antworten; als

ih mti aber wiedex erhohlt hatte, �agte ih
A 2 ihr
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ihr, vaiichnméinUnglückvorher�ähe ; daß
ich {or Géêwaltrchätigfeiterlittenhâtte.

„J'en fuis râvie
»et �agte �ie,

„Aber un nichtswo,wiedernichts,
�agt ih, e MALE

„C'e�t UO |

„Und vielleichtfinde ih meine verlorne

Ehre nichsWieder,�o laugich-lebe.,„,

4 ‘¿Hierüberfing �ie heftig an zu lachéii
a

und

jagte, die Ehre eines Frauenzimmers wäre

allezeit uach dem Verhältni��e der Anzahl
der Eroberungen,die �ie gemacht, undder

Anzahl der Galans, die �ie bey der Na�e

geführt„ ge�ichert genug; �ie für ihr Theil, -

habe das ganze männlicheGe�chlecht als ihre

Peute, und das Vermögende��elben als
ibr Eigenthumbetrachtet; und daß, wenn

ihr auch einige aus den Händen ent�c{lupft,
;

�itie �i�ich an denenSAAerholthätte,Aeihre
1E
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ihre Getvalt gefallenwäre: däß in die�em

Stücke,wie in allen übrigenArtendes Han-
dels,die guten Bezahler‘die bö�enSchuld-
ner âbetiragen:múßtén; und daß, wennich
al dem GrafeneinenBankeroter�ittenhaltes
Zweifel�ehr reichlich er�eßenwürde, weil
dié Um�tändemeinesexlittnen Unglücksvöl-

ligzumeinemBortheilewären,EL

eats EDE SA na n rta 24 I LS
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Canthariden.

„‘(CAie�estar ein Plan, davon ih ni<ts
begriff. Es war eine funkel nagel

neue Art zu �chlie��en, welcheder ge�unden
Vernunftzu wider�prechenchien.

JO �ehe , fuhr �ie fort

,

Sie ver�teh#
mich niht; kommen Sie aber nur in mein
Putzimmer , da will i< Jhnen , inde��en
daß ich ein wenig Carmin Suite M

das Ge;
heimnißerklären. „,

:

¿Sie mü��enwi��en, meinKind,�agte
fie, als wir die Treppen hinauf gingen, „daß

“ Lord Spindle�chon �eit einigerZeit Cantha-
riden genommenhat; und daß �olche ißt
gar keine Wirkungmehr thun wollen. Nun,
�ehn Sie „ �agte �ie, ihr gehabtesUnglú>
erleichlétt . ._«

SS

#

Das
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Das Pugtzimmer.

CVch �age, wenn Sie dießUnglückuicht
0 erlebt hâtten, was würde daraus erz

folgt �eyn? Wahr�cheinlicherwei�e wür-

den Sie �ich noch in einem ve�tali�chen Zu-
�taudebefinden. ... Jh �age bloß deswegen

wahr�cheinlichherwei�e, weil ih eben

nicht wün�che, alle Geheimni��e eines jungen
Frauenzimmers zu wi��en ; und daun „ in

Betracht , daß Lord Spindle gänzlih'an
Kräften er�chöpfti�t, wäre es ihm uicht
möglich gewe�en

„

„_wié Alexanderden gordi-
�chen Knoten , den Knoten des Gürtels zu

zerhauen; oder auch .…, (hier ward �ie durch
die Dazukunftdes Aufwartmädchens unter-

brochen, welchem die�er Theil ihres Nacht:
‘ti�ches ein tiefes Geheimnißwar) . . . da
aber die Sachen #0 gelegentlichgekommen
�ind, �o i�t nach aller Vermuthung Jhr
Glück gemacht , wenn er niht noch vorher
fürbt , ehe er „. - „ (von neuem

ÿ
:

4 unter:



unterbrochen) „für Jhren Unterhalt ge:
forgt hat.

:

„Durchein C odecil, meinen Sie g6
_ Wiß, �agt? ich. :

„So mein? ich,yy |

X

Wieder
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Œieder hinunter.

Ms fie mir dié�è Géheimni��e unter vier

Augeit anvértrauet hatte , und die
|

rothe mit ein wenig wei��er Schminke
(das i�t abér eii grö��er Geheimniß,als âlles
UVebrxige, und ih hâtte és nichtausbringen
�ollen) gehörigangebrächt war, gingenE
wieder hinunter ins Vorzimmer.

DasStelgen und Fallen im meri�chlichen
:

Leben, �agte �ie mir im Hinuntergehen, wäre
beyun�rer Profeßion �o-häufig, daß ein klu-
ges Frauenzimmer die größte Aufmerk�am:
keit daraufverwenden �ollte ; daß �ie aber-
Hofte, wenn mirs mit dem Lord Spindle;
nicht misglücfte, ih mit �ehr wenigen mein-

Gd amachehaben würde. -
i

5
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“Das Box Mor.

EtreFranzö�in , von was für Stande �ie
auch �eyn mag, wird {werli< eine

Gelegenheitvorbey la��en , wo �ie ein Dou-
ble entendreanbringen fann ; und als �i<
hier , �o gleich�amvon �elb�t eine anbot , �o
wars-gar nicht zu verwundern,daß Mihren
Wit flie��enließ.

“Ein Bon Mot i�t wörtli< IGE:eint

gut Wort. Wir pflegen zu �agen: ein
gutWort findet immer eine gute
Stelle; ob die�es bey uns allemal zutrift,
weiß ichnicht; beyden franzö�i�chenDamen

fehlt es aber fa�t niemals. .…. Man hat mir

von einer Figurantinbey der Opera comi:

que erzählt, daß �ie vier Eroberungenge:

macht habe, mit einem einzigenmon
***

* + e Sie verlohr dabey einen Stern durh
den Ausdruck, das i�t wahr; aber vier Sterne
waren der Gegen�tand „ und jeder ein Ritter
vom Heiligengei�torden.

5 Ih
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Ich könnte cinen ganzen Band von der

Schande voll �chreiben, welche �ich Ritter
von �olch einem Orden zu ziehen, wenn �ie
�ich zu Nittern einer Figurantin aufwerfen,
die eine ehen �o gro��e ****

i�t, als jemals
eine auf ¿weyFü��engetanzt.

ES

Aber es i�t unter mir , auf Ritter irs
zu �eqn, -

+ « waren es auch Ritter von den

zwey rothenund zwey {warzen Königen. -

auchnicht auf Frauenzimmer,zr mögen
lebewovon�ieWERELE

:Lord
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Lord Spindle.

WBVer feuntnicht denLord Spindle ? Sollte
aber ein Le�er �eyn, dem ex unbekanut

wáre, dem will ih eine furze , gauzkurze
Ge�chichtedavou machen.
® Seine‘Lord�chafte voneiner alten
Familie,die in dem nördlichenTheile von
England.gro��e Güter be�aß. Von:�einem
Oncle, der ohne Kinderarb, erbteer no<
in �einer Minderjährigkeit, als er das ein

“

umd zwanzig�te Jahr erreicht, den Titel und

das Vermögen. Er war �chon-drey Jahre
vorher �ein eigner Herr, und unter keiner

_andern Auf�icht , als der Aufficht eines Hof-”

mei�ters, der ihn auf �einen Rei�en durchEu:
ropa begleitete; der aber, an�tatt irgend eine
von �einen bdô�enoder ünordentlichen Neigun-
gen zu beugen, �olche be�tändig �tärkte; weil er

dabey Gelegenheit hatte, �einem eignen, natür-

lichen Hange zur Liederlichkeit zu folgen ; und

AEdemallen noch �eine Rechnung dabey
Z fand,
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fand, die�e unétamiGebgut zu hei��en,
"

weil er nicht allein allen übermäßigenProfit
beym Einkaufen mit den Verfäuferntheilte,
�oudern �ich �ogar von dem , was �einer
Lord�chaft die Maitre�jenWbwatinnreich;
H zehuten ließ.

Eine�olche Erziehung konnte vichtfehlen,
alle Früchte der Zügelto�igkeit und Schwel-

gerey_hervor zu bringen. Als Se. Lord-

�haft mündig ward, fand er, daß er �ich
inein Hunderttau�end Pfund Schulden hinein

“gearbeitethatte, uud der er�te Schritt, den
er zu thuú �ich gemüßiget �aße, war , �eine:

Güter für eine ähuliche Summe zu vere
pfänden.

__ Sein Hofmei�ter „ der uunmehro in �einen
Koxrkzieherverwandelt, und aus �einem Füh-
rex �ein Spührer geworden war, gab ihm

denRath, �ich zu vermählen , und dadurch

die Schaxte wieder aus zu wegen „ die er

�einenGlücksum�tändenverjegt hatte. Die
Se

"Gé:
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Gelegenheitfand �ich bald: die Macklertrit:
beneine reiche bürgerliche Erbin auf, welche
gegeneiten Titel und eine adelihe Verwaud:
{aft barrattirt wurde. Eines O�tindi�chen
Actieuhändlers Tochter ; mit zweymal hun:
dert tau�end Pfund, ‘hatte hinlänglicheReize
zungen für Lord Spindle. Der Kauf wurde

ge�chlo��en, die Police unterzeichnet ünd
die Abliefrung ge�chah in weniger alsdrey

Monaten.
Se. Lord�chaft hatte bald darauf Verane

la��ung einzu�ehen , daß es �ein Vermögen
nicht allein gewe�en, das durch �eite Schwel-
gereyen gelitten , �ondern daß �eine Ge�und:
heit, Verhältnißmäßig , no< mehr-dabeyzu
kurz gekommen. Mit einem Worte, �eine

Aerzte riethen ihm, als das einzigeMittel,
das ihm no wieder helfen könnte„ eine

Rei�e nachMontpellierzu thun.

Dürfen wir no< wohlfragen, wie es mit

SUSpindle ging?Sie kehrte um zweymal
bun:
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hundert tau�end Pfund �chlechter am Beutel,
Und vielleicht um ebeu �o viel Millionen an

der Ge�undheit, nach ihres Vaters Haù�e zu-
rü. Es fam bald darauf zur Ehe�chei-

dung, . . . und Se. Lord�chaft genas < . ,

doch ging es nicht ohne einige �charfe chirur: -

gi�cheOperationen ab, welche ihn lebenslang/
mit Schmerzen an die gutwilligen Schwe-
�tern Jtaliens erinnerten.

__Sein ehrlicherHofmei�ter blieb �ein treuer

Begleiter , und trö�tete ihn mit alle der Be:
red�amkeit , auf die er �ich be�innen fonnte,
Er hatte, �o wenig ers auch vorher geglaubr
haben mochte, das Sy�iem von der Präde�ti-

“ nation angenommen , weil er fand, daß �ich
�eine ißigen Lehr�äße darin am be�ten fügten.
Er bewieß Sr. Lord�chaft, daß jeder Mann

‘geboren �ey „ eine gewi��e Anzahl Trip-
�ale zu haben, #o gut als jede Frau eine

gewi��e Anzah]Kinder ; al�o, je eher man

folchebekommen,jebe��er �ey es.

E

Man
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Man konnte dem Lord Spindle eben keiner -

gar zu gro��en Ver�tandstiefe , oder eiuer Li�t
und Schlauigkeit,das Lahmein einer Schluß-
folge zu eutdecfen, be�chuldigen, . . . Ein

bißchenSophy�terey konute mau beyihm für
baare Logic anbringen, und weun er �olche
von �einem Hofmei�ter mit eiuem dogmatis
�chenTone vortragen hörte, �o ließ er �ichs
nicht einfallen, die Richtigkeit eines Vors
der�aßes zu längnen; derge�tallt, däß der

folgende Syliogismus Se. Lord�chgft dahin
brachte, alle �eine Liederlichfeiten

,

inu dit

Länge uud Breite, �o weit �ein ermögen
reichte, wieder vorzunehmen;

Major.
“

SederMann i�t

-

geboren , �einegewi��e
AnzahlTrüb�ale zu bekommen

Minor.

Ew. Lord�chaft haben {on mehr arbabe,
als irgend ein

1 WavAvou DeroAltern:

iera E “Ergo
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HabenDie�elbende�towenigerzuerwarten.
_Wenn ein‘Maun‘er�tuach Syllogiêmen
�ändigt- �o i�ts fein Wunder , wennihm die

Peccadillos�üß und leicht �ind}. Sr. Lord;
�chaft Willen in Gang zu bringen,dazu
brauchtees freylich nicht �o vieler Sopho�te-
reyz es gehörten aber viele Reizungen dazu,

ihn in den Stand zu �ehen, �eine Begierden
zu erfúllen. E
_Pedagogus(denn�o will ihdie�enSpühr-

führernennen)hatte von den mei�ten Wi��en-

�chaftenein wenig oben wegge�chöpft; und

da er in �einer Jugend ungefehr eben �o aus:

gela��en gelebt, als �ein ehemaliger Unterxgeb-
ner und ißziger Herr: �o hatte er �ich aus

Spar�amkeit ein wenig auf die Medicin ge:
legt, wenig�tens auf den Theil, deu man näch
der Mutter des Liebes Gottes zu benennen

pflegt. Er wußte aus eigner Erfahrung, wie
man dás unangenehmeGefolge, welches ge:

Ul Band, VB wöhn-
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döhnlich diejenigen begleitet, die der cypris
�chei Göttin opfern, einlädet}-oder entfecut.
Er war nunmehro hierüber Sr. Lord�chaft

_Eereniokienmei�ter,o vie ‘er vordem�ein
ägnergewe�en, und ‘vielleichtbis auf dié�e
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Rathmannund die Schildkröte.
Dr �innliche Wollü�tlingüberlegt oft

nicht, wie �ehr die Sättigung �eines er:

kün�telten Hungers �einer Ge�undheit �chaden -

Fannz und ein Aldermanú „ der �eine drey

Pfund Callipa�h und :Callipee (*)-zu- Maz

gen bringt , denkt �elten an die �chädliche
Wirkung der �echs Unzen von - cayenui�chen
Pfeffer „ die zu der: Do�is verbrauchtworden.

Snde��en hat doh auch das Noltrum ein�
ine

mann von eiu paar Hörnern ger
rettet, und hat �ouach �eine Tugeudey.
 Herx-Skate war �eit zehn Jahren verheys
rathet, « « war ein Maun von Ge�chäften .

Sie
trau D-33257. Zi EVs

_l°)Der Zu�ammenhangzeigt , daß die�es ztvey
' ‘vorzügliche Gerichte ‘vonden vielen. �eyn m�s
¿feny welche die Engländer:aus einer Schilde

rôtezu machen wi��en. Sollte eîn Schmaue
fer unter den déut�chenLe�ern �eyn , ber ith

' mit �einen Gedankennicht bis zu einer Schilde
ze : TedgeSet edunte:der mag i<-_mit ei:
A ejer out mit nenktamm

* 7? behelfen. Anwerk, des ueber |
i
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ver�tund �einen Handél,. . und wenn man

an der Bör�e nach ihmfragte:; war �tets die
Antwort; Der Mann i�t gut. Ma;
dame Skates war uicht ‘völligdie�er Meyz
nung. Sie brachte ihm fünf-tau�end Pfund

+ zu, (welche“er freylich{on bis auf drey��ig
verbe��ert hatte) und glaubte al�o ein Recht
auf gewi��e Attentions: zu ‘haben. “Herx
Skate, als ein’ erwerb�arner Mann , ging
‘fleißig zu �einen Kränzchéns, legte �ich �pär
nieder ‘und �iund früh: wieder ‘auf;

Weniger Geld und mehr Liebe,,
PflegteMadame Skäté“ täglih zu �agen:
e-Warté nur , meinSchaß, bis ih meines
¿¿Avanzauf fünf Nullen ‘hinter einer Zahl
¡gebrachthabe , �o will-'ichden Handel ange
„ben und nichts andérs vornehmen,als dich

„lieb haben, . « Ey, jg, das i�t gut
“

genug, war �o ihre Antwort „aber
dann �ind Sie wohl �chon zu alt,
Herr Skate, und wozu nüßt der
Reichthum, noh #rŸend �on�t
ein Ding in der Welt, wenn
RE ;

4 225 GANS
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manns niht brauchen kann?

Für die Frau eines Kauf: und Rathmanns
war die�e Logicguk genug,und ohi�o gut,als Pedagoguste

N

So nger AntidenbéeSiedin die�er
Familie, deren Ge�chäfte und Pflichten Herr
Skate �ehr treulich alle, bis auf eine, ausrich-

teté-und erfüllte . . . als Madame Skate,

nachdem �îe den Doktor über einige Zwtèifel
wegendes Eheknickenszu Rathe gezogen, ihu

“auf den andern Morgen um zehnUhr, went

__ Herr Skate nachdemZollen gegangenwäre,
ju �ichbe�tellthatte, um den Doktor zu über:
zeugen „, daß er �ie überzeugthabe. Zum
gro��en Glück aber für Herrn Skates Ehre,
und zum noch grö��ern Glück für Madame
Skates Tugend, war Herr Skates den Tag
auf einem SchildkrötenSalgehgtin des

EE pen E

3
/

Die
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Die Folge,

SE Folge if fâr jede ehrlihen Mann,
der �eine Ge�chäfte, zuweilen Gelegen-

Heit zu einem Ga�imale, (es �ey nun auf
Schildkröten, Au�tern, Arti�chocken, Schwe-

�er oder auh nur aufgefüllte Silleriköpfe)
und eine Frau hat, die keine Herrnhuterin
i�t, und -do< mit -Gewi��ens�crupeln geplagt
wird, �o wichtig, daß ich �olchenur

MEMREbetrachtenmu�s
|

Herr State war auf einem
Schildkröten Matigedasin DasMECSMappe“

|

“Die�e‘Worte�oltén‘intezueiner�ehr;
20otalikbeiund practi�chenBetrachtungANlaß geben.

,, Es i�t favi meinehochzuebrende;

Oluwe�ende, daß das SchildkrötenFlei�ch ein

herrlichesSeremifey; Midezugleich
die
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die gar vortreflicheEigen�cha�t und Tugend
hat, daß es, wenn es-mit cayeni�chemPfeffer
und nahrhaftenBrühen,erhöht,ver�egt uud

Iubeveitet worden „ die kälte�te Cou�titution
erwärmenund.�tärkenkann. Wenn wir-da-

beyzugleich.uicht. unbemerkt.la��en, meine

hochzuehrendeHexrnund Gönner; wie we:
-

nigevon Jhneu mit ein, zwey. oderdre
Glas altem oder feinemWein in Feind�cha�t
leben, und . . wie �ehr ein derge�talt ge:

Bas Gericht dem. Ti�chweine.Ge�chmaŒ
giebt o i�t es feinesWegesetwas,EÜber�ifi<jemandzu Lerwundern hat, da

von einem�olchenMaledieE e guterDiugezu BOEM
>

EBas war,ebenderFallmitdemHerrn
Skate: Er hatte vergé��en, daßdas Banks

den Tag um ein Achtel ge�tiegen, uud daß
er ge�terneinen�tarkenPo�ten verkauft:er

Hatteverge��en, daßer aus dem Zeitungs:
Comtoireine geheimeNachrichterhalten,die
er �i erf zu Nube mähen föntite, ehe.�e

a, Y 4 ___““dffeit:
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êffentlichbekannt würde: er hatte �ogar díe
Nachricht verge��en , daß ein Schifverlohren
gegangen „ auf welches er funfzehnhundert
Pfund gezeichnethatte.

-

Die Schildkröte,
der cayeni�che Pfeffer , dér gute Ti�h: ünd
feine’ Wein wirkten �o“ mächtig, daß �ei
Herz �ich ausdehnte , �ein Gemüth frölich
4ard, und ihm nichts im Sinne lag, als

MadaiteSkate.

__¿¿MádameSkate beganum zwey Uhr dés
Morgenszubereuen, dâß �ie den Doktor'zü
Achbe�telithatte. . . „Hätte dochder gute
Skate er�t �eine fünf Nullenhinter der Zahl
în �einem Avanz; i< ha��e das Ehebrechen,

_Und wollte an keinEheknicken, ja nichtein-

‘malañdasEhebeugendenken,

_„DieGlockeZehnkam herbey, und mit ihr
¿der Doktor. . … . Himmel , lieberMann!
Sie �chlafenja lange: . . Wi��en Sie, was
edìie Glockei�t? ., , SchonZehn; in Waht-
ceheit,

“Bar :

:

»eHiemit
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“ „Hiemit�chliefñle wiederein,
,

träume
te abér vom Doktor;. . . Seine wei��e
Handfam ihr irnmer vor; ivie. �anft! eds
und �ein eignesfrau�esHaar,wieefihm
âllerlieh�t.Mfien LE

i Wasgehtsmicda?fes

_

nu A
„Glas aus Jhrer Bouteille, Herr All�pice,
¿és i�t ein exellenter Wein. - .»

rich mußihn nur wecken,u �chläfter,

diia weiß,wielange!
f

|

Tarim wet mich mein Scha?E

e-Mir träumte, i< hätte fünf Nullen hin:
eter einer Zahl in meinemAvanz, und war

20glücklichals ein Prinz. 2

“HerrSkate �tund auf, kleidete�i< aber
niht auz. . . Er legte �i< wieder auf �eine
Seite und �chlief bis Mittag. . „…

_Bs5
ds

Dex
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„ Der Doktor ärgerte �ich über die Na�e,
dieman ihm nach �einer Meynung angedreht
hatte., und wenn Herr Skate zu einem
SchildkrötenGa�tgebot eiugeladen wird, �o

�treicheltihn Madame Skate über die Wan-
gert und �agt: Siern ja hingebn,mein

: Engel!n
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Der Hofmei�ter.

Sé wird �chon,�orgen,daß er uichtwig
bleibt; wann ich aber nicht �orge, daß

wir bald wieder zu un�erm Pedagogus kom:
en: ‘�o können�ie, da wir ohngefehr wi�

Fenz wie er und �ein Lord, �o alleu Flei��es

zu Werke gehn, uns durch die Finger �chlu-
_pfen, und in die Eli�äi�chen Felder fallen,

Ehe wir mitibnen fertig:�ind.. -

Michdeuchty ich�agtezu le�tvon
a

ihm,
daßer �eines Herrn Ceremonienmei�terar,
und �einen Herrn reißté ; Be�uche zü wüñ-
‘Cchèn, und gerieth dadurch auf den Schluß:
‘daß der �iniliche Wollü�tling �elten überlegte,
wie �ehr die Sättigung �eines erküu�telten

HungersinerGe�undheit�chadentêunes-

Werumanbedenkt,wasPedagogus,-alsKorkziehexdes Lord Spindle, füx ein wei:
_<es- Pol�terleben fúhrte , und , . welches
LE wohleherhätteangemerkt.werden

�ollett;
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�ollen ; daß er auf niemand inder Welt �on�t
rechnen konnte: �o �ollte es einem fa�t ein

‘wenig wuhderbar vorkommen , wie er Sy-
�eme anbohren, Lehr�äße aus�treuen und

RNeceptever�chreiben konnte , die dem zarten
Gewebe des Körpérs Sr. Lord�chaft�o Höch�t
<ädli< waren ; worauf i< aber in eilf

WortenArte 3

„SeinHerr hatteifmin �einem Te�tkas
e,>iente drey tau�end Pfund vermacht. „,

I< bin de�to �orgfältiger,die genaueZahl
der Worte, welche drey tau�eid Pfund werth
�ind, anzuzeigen, weil leider die grö��e�ten
Kuvy�trichter �ehr geneigt �ind, über �olche
wichtige und we�entliche Genauigkeitenhin-

zu�ehnz Sa, �o gar ein Reviewer hat wohl
ehedem ge�agt, mit cinem Worte, und

hat ein S<o > hinge�chrieben. Der Auf-

merk�amkeiteines Scholia�ien �ollte nichts
von dem etwi�chen,was für die Kritik
gehdöret. : Be-
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wen kann er Sie, aber...

> r

_Ve�chluß der Ge�chichte.
h

Dye leibhafte Lord.Spindle,ichfann

7 Sie ver�ichern:„+ « - Ich. dachte;
¡ih kennte meinen Mann; .

„Aber, ich bitte, fahren Sie forts

zt¡n �einer Lord�chaftHau�eempfingmich
Herr Pedagogus, welcher mich bey der Hand
nahm, �olche �ehr �auft drückte, mich das

“bey {machtend au�ahe, und �agte: Ich
weiß nicht, ob Mylord heute im Stande �eyu
möchte, Sie zu �prechen... Sollte er heute
nichts von Jhrer Waare brauchen „ �o will
ich Jhnen alles abkaufen, was Sie bey �ich
haben.

;

__ Jc �agte, es thâtemir leid zu hôreu, daß
__Mylord �ich nichtwohl befände , uud wenn

erheute nicht zu�prechenwäre , wollte ih
ein andermal wieder fommen,

;

(ét LL

_¿-Nein, mein �{dnes Kind,�agt er, �pres
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Se: Lord�chaft�chelletefü? Chocolate, die
er im Bette nahm; und als ihm ge�agt wur:

de, daß ichda �ey, ließ er-mih hinein-föm:
men... . So, wie.er den Vorhang zurück
30g „bekam ich eine äu��er�t abgezehrte-Ge-
Falt zu �ehen, die �i< be��er zu einemLieb-
haber für die KöniginDido zu �chicken�chien,
als" für eine Pári�ér Püúbkrämerin. Dem
ungeachtet �agte er mir allerley artige Sa:
chen vor , … . . kaufte mein fleines Maga:
zin auf einmal, . .. und �agte, er möchte
mich �elb�t kaufen, weun �ein Vermögen o
weit reichte. Worauf er �eine Bör�e aus den

Ta�chén.�einer Beinkleider hervor�uchte,wir�olche indie Hand drúckte, und ¿=

+ + + Jh will nur noch �o viel sintulagen;
daß ih noch eben �o ge�chicktwar , das hei;
lige Feuer der Göttin Ve�ta zu unterhalten,
da ih Se. Lord�chaftWerle,alsdaih
hinein ging.

es

“¡Er‘batmic,ih möchtein dreyTagen
wiederIREEEs s . „ aber da ie

er

on
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{on ge�torben...Nun erklärtemir Pedagr-
gus �eine Liebe in aller Form; miethete füt
michdie�e Zimmer, und gab mireine an�tán-
digeÜnterhalcung, bis auf die le6t ver(loß:

‘nen zehn Tage. Man hat ihn im Verdacht,
daß er dem Lord SpindleGift gegeben,und
fiigt nunin Bicêtre

“Da er nit méhrfürmich�orgefonnte,
mußte ich meine Zufluchtzu andern Mitteln

nehmén,die ih hier nicht zu nennenbranche,
® und“die meinéèn Nâämén auf die U�te des

Fs Eommi��airsgebrachtN
H DeER a Pi E M

244
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DerLe�er erwarteteohne Zweifel,eine
A lahme abgedro�chne Ge�chichte , �o bald

er vou dem Wimmeru des -Käammermäd;
chens;hôrte, . . ._.. Jch hoffe, er hat �ich

“nichtunangenehm betrogenbefunden, wi

nicht ? �o mag er Romane genug finden, dié

nach �einem Ge�chmacke�eyn werden. Lie:

fert ihm Englandund Frankreich nicht ge:

nug: �o kauns ihm-bey, deu Deut�chen,nicht
fehlen,�eit dem ein neuer Donquichotunter y

die�er Nation aufge�tanden, der �ein Pater:
land (und warum nicht auch andere Länder!
wenn nur die Collièrs (*) ihre rechte Pflicht

j

LE erf
*) Berúhmter Engli�cher Ueber�ezer des Mes a TnKlop�tock. Pori>? �cheinta Mes:

zu wollen, daß Herr Collier mehr Beruf
habe, einen deut�chenRoman , als däs deut-

che epi�che Gedicht zu über�etzen. „. ., Ich
ann ni<t umhin, meinen Unwillen einmal

dey die�er Gelegenheit öffentclih darüber zu
bezeigen , daß man uns Ueber�ezern die uns

gebührende Ehre nicht erzeiget , und ein jeder
_ glaubt, er dôrfeuns gleich atzapfen , #9 hald

‘er nur ein Genie ifi, Anmerk, des Ueber�,
F
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er�tkennen lernen) mitnoh mancherebeno
�{dnen Dulcinea be�chenkenwird, als �eine
Mi�s ‘Judirh Mayor, und fine Mi�s

PhilipiniDamiens (**)�eyn �ollen. Fa�t
hätte ih Lu�t eine Stelle aus die�emCeer-

man Author zu Üüber�egen,und meinen

Le�ern Gelegenheit zu einer Schadloshaltung
für die hier verlorneZeit zu geben, aber .… «

Man muß �ie zwar nicht mit tiefen Erdboh-

rern �uchendürfen, wenn aber die Moral ei:

nerGe�chichte�o mit hinein komponirt i�t, als

etwa die Waldhörnerzu einer Symphonie,
o hôrt man �ie zwar mit, aber auch nichts
Z IS E Des

CE
e 7 L

:

E

mehr
(**) Ih bin mit diefer Stelle meines Verfa�-

�ers nicheallerdings zu frieden... . Es if
vergeblich, den Verfa��er der beydenhier an-

geführten rührenden Ge�chichten mit irgend
einem andern, ge�<weige den mit Cervantes

"hu vergleichen. Er i�t der einzige in �einer
Art, man möchtévenn behaupten wollen, daß
die Ge�chichte von der In�el Fel�en-
burg und die Werke des erhabenen Italià-
ners Chiari eine gewi��e Vergleichung mit
den �einigen gushalten f z erk.
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mehr... Nehmtaber ein Stück, Allegro,
Adagio„ oder pre�to, gleichviel was?
worin der Komponi�t auf die Flöten ‘oder
Oboen nicht gedacht zu haben �cheint , nun

aber tretten auf einmal ein paar von die-

�en Ju�trumenten auf, trageu in einigen we-
nigen Tackteneinen Gedanken reizend vor,
der aus dem_Hauptinhalte des Stúcks
fließt; « .. Wer hätte das gedacht! . „4

_Es fließt dochaber daraus. .… . Jhr wer:
det keinen Tacktaus die�emStückefaller,
oder der kleine Saß der Oboenoder Flöten
wird euch einfallen.. Odér .. . weil

vielleichteinige von meinen Le�ern noch we-

niger von der Mu�ik ver�tehn, als der Graf
deB** « »- wenu der ehrwürdigè-Pater
in �einer Fa�tenpredigt, über Malchusab-
gehauenes Ohr �agt: Nun hätte ich
euch, meine Le�er, zwar gründlich
erbauet, aber merkt darauf und

hört mich, nun will i<h eu< au<
rühren, �o �ind alle Zuhdrer �o neubegie-
rig darauf, wie ex das anfangen wird, bis

RS er

F



¿r Amen !�agt. + + « Herr Walther Shan-
dy, von dem ih. {on im er�ten Vande dier
�er meiner empfind�amenRei�e ge�agt habe:
Daß er über alles �eine eigne
Meynung für �i hatte; war dur<
eine ganz be�ondere Veranla��ung« « + Ib
thue- wohleben �o gut, daß ich �olche in ein
paar Worten erzähle: . . . „Sein jüng�te
¿¿Sohn hatte bey �einer GeburtSchaden
„an einem we�entlichen Gliede . « - der Na-

„fe +. erlitten; neun Monath vor der

_e-Geburthatte {on ein Uufalldie�es Kin-

ee Gemüths- und Seelen- Kräftengee
dro N)bey der Taufe,worinn es mit dern

_¿glü>lichenNamen Trismegi�tu s be-
¿Meint werden �ollte, empfinges von mei;
„nem Diacono durchein �elt�amesMißbver-

ERA,den Namen Tri�tram, den �ein
Voter.für völlig unglücklichhielt. „ . + +

Sonallen die�en unglülichen Zufällen die

Wirküngzu hindern , fand Herr Walther
Shady kein be��res Mittel,als wenn er �ei:
neLaueBeit,�einganzes Wi��en und Be-

C4 mühen
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mühen.auf‘dieErziehung�eines"Tit:
firams,. . �elten �pra<h er den Namen
Aus, ohnemit dem.Fu��e auf der Erde hin
zu fahre, als ob ‘er da ge�chrieben�tände,
und er ihú auslö�chenwollte « ._. vérwen-
dete. Er las zu demEnde den Prigritz,
‘denScroederus, deit Andrea Parés,
“HafenSlaywkenbergius,faufte um vieles

Geldeiuen raren Brü�cambille und viele

andere. Endlich kamer zu dem Schlu��e:
„Die be�te:Cyropädîïei�t die Ge�chichte,
“�o wie das be�te Kleidungs�tü>kgegèn den

Regeuéin Mantel. Jf der Mantel aber

zu fürz,�o bedeckter nichtden ganze.Kör:
“DE br gar zu läng.. . . Mein Sohn
wird leider“nachaller ermuthuignicht aus

“ meinem Mantelwach�en..
Er

{riéb al�o
�eine eigneGe�chichte,zur Warnung �o

wohlals Nachfolge für �eine Tri�tram

fufürniemand anders. Die Heftédávoû,
ie �ein Sohneines zartenAltershalber noh

nichtle�en fonnte,gäber mi
ci

‘LebeA uid
Sterbenshalberm_VerivaGéulig.;f ihda

|
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den be�ten Gebrauch,davon machen �ollte.

Jgo kann ih ‘leider! Gebrauch davon ma-

chen, und glaube �einem Willen gemäß zu

handeln, wenn ich “ein paar Capîte zur

Warnung hiermit abdruckenla��e. Jch
erinnere al�o meinekünftige Scholia�ten,
hier von + bis f} nichtfür meine eigne Ars
beit, �ondern für das, was es i�, für ein
Fragment aus Herrn Walther Shandys
Chropádiezu halten, EE

fé
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+ VENDREDISAINT.

- Stiller Freytag.

Otis fein Men�chdie Ceremoniénei:
ner Religion mehr in Ehren halten

kann,als ib, und ob ich gleich, wenn mir
auchzu der „Zeit, da ih no< nach dek Le:
vanté handelte, der reich�teArmentianerin
Con�tantinopel dafür meine ganze Ladung
um doppelten Preiß abnehmen wollen , keine

Satire, nicht einmal über einen Gebrauch
in der türki�chen Religion , �agen mögen:

�o giebt es doh gewi��e Dinge, die mit ihren
Verbrämungen von Goldpapier �o �ehr ins

Lächerliche fallen , daß man fa�t ein �teiner:
ner Heraklius �eyn müßte, wenn man niht
eínem paar Mu�keln Raum geben wollte,

*

fich zum Lächeln zu ziehen, indem man �ol:
che �ieht oder hôrt. Jch hábe nichts gegen
das Beugen und Knieen , wenn die Mon-
franz in feyerlicher Proce��ion herum getra:
gen wird, und will bey einer �olchen nŸ

i:

(40
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genheit lieber ein paar Schmußfle>enauf

ein paar neuen Beinkleidern haben, als Aer:

gerniß geben wollen. Jch habe nichts gegen

das Klingelnmit der kleinen Glocke,noh

gegen das Bru�t�chlagen, indem es ge�chie:
het,,, einzuwenden;und meinetwegen mödgets

die Einwöhuer in Paris gerne dur die
Bauck ihren Petit écu bezahlen, um am

�tillen Freytage vor einem hölzeruenKreuze

zu fuien und es zu kü��en: aber ich kan uicht

ern�thaft bleiben, wenn ih höre, daß eine

“dffentliche Fille de joye es für eine �o
“

verdammlicheSünde hält , an die�em Tage
‘einen Flúgel vou einem Capaun zu e��eu,
wovon fte keiu Prie�ter , er �ey von was für
einem Ordenin der Welt er wolle, kein Car:

dinals Conclave, ja der Pab�t �elb�t nicht ab:

�olviren könnte, und doch keine �echs Livres
aus{lâgt , um dafür ihre Profe��ion in ih-

rer völligenAusdehnungzu exerciren.

_Als ichAnno1689 in Paris war, be�uchte
ih am �tillen Freytage eine gewi��e Mlle.

LA

C4 Gil;
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Gillet; Ich kam von Ver�ailles, war ziem;lich müde und eben etwas kränklich,da ihal�o ohueeinge Erfri�chung nicht gut nahmeinemQuartier reichenfounte , bat i �ie,‘nach dem Traiteur zu �chien und ein gebra-tenes Huhn mit Sallat holen zu la��en,
#..

Frö�che
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Frö�chein einer neuenCla��e.
as, Mr. Shandy, Sie wyllenan et:

nem �tillen FreytageFlei�ch e��en ?,,
_Es möchte meiuetwegeu Fi�ch �eyn,wenn

er nur guten hätte ; Aber Karpfen und

Schleye habe ich die�e Fa�ten �chon bis zum
Ecfel gege��en, und Jhe Stockfi�ch i�t nicht
um éiu Haar be��er als die �chwarzeBrühe
der Lacedemonier. :

:

„„Es giebt ja ader noch andere Art Fi�che;
was �agen Sie zu Aaal oder Frö�chen?„,

Frö�che! ha! ha! ha! Nehmen Sie nicht
Übel, daß i< lachen muß, Mlle. Gillet. .

Es'ifdas er�temal, daß ichs hdre , daß man
Frö�che mit unter die Fi�che rechnet.

:

¿¿Wie? Frö�che �ind in derThat gute Fi:
�ce, und �ind erlaubt. „,

|

Mögenfie doh! Jch würde es abet für
eine �ehr {were Bu��e halten „ wenn man

�ie mir zù e��én auflegte, wenn �ie auchzum
wilden Geflügel gerechnet würden. „Ein
Fro�chtracktementift für a das

aller�treng�teFa�ten. „„
Cs Das
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“ Das enge Gewi��en.

D Traiteurwurde gerufen;er �agte mir
aber, er fônutemir heute unmöglih

Flei�ch�pei�en�hi>en, es �ey denn, daß i<
einen Atte�t von einem Doktor hâtte,daß
th michnichtwohlbefände,
“SehnSie mir dochnur ins Ge�icht!

Ft meine Farbe nochniht Atte�ts genug?
.

Ueberdemhabe ichhiereinen Eclaubnißcheinvoneinem Doktorder Sorbonne.
__

Der Traiteur ver�tun d fein Latein,glaub:
teaber, es wäre chonrichtig, weil es �{le<t
undunle�erlichge�chrieben.war.

Das E��enward gebracht.Eee
‘hâtteaber um alles in der Welt keinen Bi�
‘�eu davon angerührt. Sie erwartete deu

Nachmittag einen Be�uch von ihrem Beicht-
‘vater, um �ie auf ihre O�tern zu bereiten;

under würdeihe gewißdiePRs ver:

agen,



45 (

fagen„ fálls fie an einemo wichtigenTage
ihre Fa�tenbräche. :

Sagén Sie mir döh, ovatta ih
bitte Sie, beichtenE yrinser ente
alles?

i

„Ae,dheAusnahme„ Mon�ieur.è

Undwaswürde er �agen, wenned: ein
“guter Kundmann ein�präche? . . . Sie wür:

DeR:ihnSeestt catéaia
SELA) certainement:: <"e�t Ús

„autre affaire. ,,

Der Burgunder, ruein Sohn, erwärmt
die Lebensgei�ter, zumalwenn man �ich auf
eine gute Mahlzeit ein wenig Bewegung

acht. Die�e beyden Ur�achen kamen zu-
�ammen und thaten ihre natürliche Wir-
fung; . . . und da derCa�us hier eine

autre affaire war, .. : F< will dir es

ge�tehen,
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ge�tehen „du wir�t klug genug �eyn, wenu

du die�es lie�e�t, einzu�ehn , daß dein Vater
nicht in allen Stücken dein völligesMu�ter
�eyn fann. . . . Jch war leicht�innig genug,

zu glauben, ich hâtte nicht nöthig , ein enger

Gewi��en zu haben, als Mademoi�elle:  Jch
will ditE wie der Fall �iund:

ReligionE ÉE
“

Flei�s eS

Vernunft 42“ Begierde 16

Gefahr“ - Zz Vermögen 2F
Gewi��en “E Gegen�tand 33

Guter Name 14 Gelegenheit 99

5 2

274
irrer

ati

Ach! Ach!130 Welch eine Bilanz!
Wie leicht�ind Religion, Vernunft, Ge?

fahr, Gewi��enund �elb eiu guter Name,
wenn
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wenn �ie gegenFléi�h, Begierden,Vermö:
geit, Gegen�tand und Gelegenheit zu �ichen

LERE LL A

L'H ¿mein Sohti, esgiebt Zeiten „ich weiß

eSaus der Erfahbuñg , wo die vier er�ten

Punkte! ümgekehrt �tehen, aber die wichti-

gemPóö�ten 33 und"99 behalten fa�t immer

ihr Verhältniß; ‘�uche fie al�o, �o viel als

mögli, immer ganz us der Rechnung zu

affen!
: E
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if Das Errôthen,

SI ich die�es uièder �{reîbe, brennt mir
noch das ganze Ge�icht wie Feuer. Aber

ich war auch eben �o roth vor Schaam „-als
ih die�e Bilanz zum er�ten - male, nichtauf
Speculation, machte; und ich zweifle; daß
der Traiteur bey die�er hohen Farbe meiyem
Worte, öder au< gax dem lateini�chenEr:
laubniß�cheine wegen meiner Unpäßlichkeit
Glauben zuge�tellt hätte; und iu dem
wäre mein Fall nicht �o tief gewe�en;denn,
hâtte das Geflügel nicht den be�ten Nah-
rungs�aft enthalten, und zu einer Fla�che
Burgunder gereizt . . . Weder Stockfi�ch
noch Frö�che, es möchten �on�t noch �o exel:
lente Fi�che �eyn , würden eine �o gefährli-
<e Wirkung gethan haben. . . . O, no<
will �ich mein Ge�icht nicht abkühlen. Selb
mein Papier wird vom Wider�cheine roth,
und ih fann von dem Rallenicht EE

i

RE
E

|

EE Die
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2 Die wicdererlangte natúur-
|

liche Färbe.

Y! ich einige male im Zimmer auf und
A nieder gegangen, und meine gewöhn-

liche bla�e Farbe wiederkehren �ah, nahm th
‘meinen Huth und empfahl mich, weil die

kriti�che Minute dex Veichte herannahtez
und Mademoi�elle Gillet hatte nach meiner

Meynung ein Peccadillo mehr auf ihr Ge-

wi��en geladen, ob �ie ihre Fa�ten gleich un:

verbrüchlichgehalten hatte.
H

Re > 5

Fifa RR E

'
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Die Beichte,
Mtubegierde!Neubegierde , wozu kan�t du

( nicht den Men�chen bringen? Mein
Vor�aß war, geradesWeges nach Hau�e zu

gehen, und mich zu kleiden; . . « Auf den

Stiegenaber begegnete mir ein breit�chulte-
rigter Mönch , und da dachte ih: „„Die�er
¿¿Mann muß gewiß ander Flei�ch und Blut

¿haben, als die übrigen Kinder von Adam,
¿Wenn er, bey Mademoi�elle Gillets Beichte
¿aller ihrer Geheimni��e , �tandhaft genug
„�eyn kann, einem �olchen Angriffe auf die
¿Sinne zu wider�tehn.„,

Jh kehrte wieder um, und da ich �ehrge:
legentlich eine fleine Oefnung in der Thüre
fand, �tellte ich mich davor, um zu �ehn, wie

andächtig die Beichtigerin �eyn würde.

Wie manchen Seufzer bekam ich da zu
hören!

Es kam mir vor, als ob es feinegeringe
Glüef�eligfkeit�eyn müßte, im Pfärcheeinex

Kirche
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Kirchezu ruhen, wo man niit einerGe:
wi��ensla�t allemal wohinweiß, wenn man
nüx an den Fa�itagen kein Flei�ch i��et. Ih
fing an zu wün�chen,ein Möuch,eiudreit:,
�{hültèrigter Mönch zu �epu!

N

E TSREWASS

Welch ein Zufall aber!

J< habe niemals tro>ne Thürangelund

hölzerne Bett�tellen leiden können; die er:

�en �{reyen immer
/ �o oft manin ein Zim-

mer geht , und dieandern krachen,�o oft
man �ich von einer Seite auf die audere
kehrt. Dennochhabe ich �eit langer Zeit
nicht erhaltenfônnen , daß man die An-

gel in meinem Hau�e getränkt, und bin auf
Rei�en �ehr oft, troß dem , was des Sonn-

-kags von der Tugend gepredigt �eyn mochte,
durchs Krachen hölzerner Bett�tellen in mei-
nem �ü��e�en Schlafe ge�tört worden. . .

Aber einen �olchen Zufall hat wohl niemand
vorher erlebt. . . . Am �tillen Freytage

arnesfein Zimmermann,kein Ti�chler in

D ganz
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ganz Paris, „. und um Neune,eine Stunde

nach der Beichte,hatte �ich der reicheFinanz-
pächter aunmèlden la��en. Wie �ie es ge:

‘macht, daß alles wieder in Ordnung ge:

bracht worden , darnachhabe ich nichtfra;
gen mögen.



) 51 (

Die GuINGUETTE.
Vc befenne:dir.es, meinSohn,weil id

dir meineFehler und Aus�chweifungen,
aus guten Gründen nicht verbergen will; bis

dahin hatte ichkeinem Men�chen das Seiuige
beneidet„mochte es be�tehen, worin.es wolle
te, ober igo �te>te mir immer der gro��e, -

breit�hulterigte Mönch im Kopfe. Ach
Neugierde, Neugierde! was fan�t du fúx
Qual anrichten!

„

+.» Der Gedankean des
2s

maeESpuntage
i

i _weißiLt obdpt
und“kielZEP E

5e .. ein
junger Menitann närri�chZeugmachen,�o
bald er nicht �tets auf �ciner Huti�t .… . wenn

nicht ein guter Freundgekommen wäre,mich
abzuholen, um mir zu zeigen, wie es an ef:
nem O�ter�onntage inden Guinguetten
hergeht.“ESP

Guinguettenfind.eineArt von kleinen öf:
i

nee Wirthshäu�ern vor Paris, wo�elb�>
D 2 manUL

#
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man petits ‘�oupérs giebt, ün lange,
bis �olche angerichtet�ind, eine Fla�cheWein
tricift YJu-äÜnerjédem findet’man étliche
Mu�ikanten, und dex vornehm�te Zeitvertreib,
den man ‘�ich!da macht, he�téhtirn Tauzéit

_Da die�e Oérter haupgk�ä{hlich‘von detVs_fi�er BoütWoillebé�ucht werden:�o �is
fiedes Sonntagsari vôlle�ten,weil in n
�e a IER Opêr1 undKomödie
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“Die Freuden�tötèr.”E
giebt eine!‘gêwi��éArt Ge�chöpfe,wel

“ché aus einém Grund�aße von ‘fal�cher
Ehre, ‘óder nvch lâcherkicherérEtrelkeit�ich
inbildén, �ie wärèn berechtigt,den" Bürgern
‘vonParis ihré Freúden utid Li�tbarkeiten zu
verderben. Dieß �ind gemeiniglit) Mu�que:
tairs oder Pagen. Da man �ie von Kindes-
beinen an lehrt, mit Degen und Rappier üm-

gehen,�o werden es gemeigiglih-gegen ihré
männliche Jahre gute Fechter¿ und auf dies
�e Ge�chicklichkeit gründen �ie éeriachty ‘une
ver�chämtundgrobzu�eyn. +:

US 2A

:

Eine Guinguette,be�ondersdesSoinéë
tags,i�t der be�timmte Schauplaßz*ihrerGes

�chicklichkeit:- hier kramen �ie ihren fal�hen
__

Wig und fal�che-Herzhaftigkeit aus, und beye
des bringen �ie oft fúr âcht än-den Mannz

gleihwoh! fallen �ie zuweilen in �olche Hänse
de, die die fal�che Münzexree uns
hartzüchtigen., |

:

D 3 ein
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Mein- Freund-und' ich:häkten-uns in den-

entferute�ten Winkel des Zimmers ge�ebt,um

unbemerktzu beobachten„was vorginge , als
ein paar �olcherRaufer hereintraten ; nah:
dem �ie. dieGe�ell�chaftüber�ehen, zeichneten
fie �ih einenjungen Jutvelier , der �ein

Schätgenbeyfichhatte, um IOSERRREEtrer:Nec�eveney:aus.EES

“DerJuno:‘Men�chwarehrartig:wifi:
det, trug einen Degen, und man konnte ihm
nichts Handwerksmä��iges- au�ehen. Sie

wußten aber, wer er wäre; und die�e Nau-

fer haben es zur Regel, nach ihrer Spraché,
es allen einzutränfken, die �ie in be��erer Klei:
dung oder in be��erer Ge�ell�chaftfinden, als

- ihnen zukommt. Das junge Frauenzimmer
war �ehr hüb�h„und die Be�cheidenheit, die

auf ihrem Ge�ichte gemahlt war , berechtigte
�ie „ �elb�t von dem {liederlk<h�tenMen�chen
Ehrerbietungzu erwarten. Die�e Rumohr:
brüderaber halten Be�cheidenheit nnd Sittz

EE für La�ter, deren fichein Mu�quetaire
oder
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vder Page niemals“c{uldigmachenmü��e,
und húten �ich al�o“ ra �ninis, daxinn{E
verfallen.

Einer von ibrien
6
ging

g

nachdem
n

Ti�che,ati

welchemder Juwelier mit �einer Geliebten
aß und ein Glas Wein vor �i < hatte , frag:
te: ob �ein Wein gut �ey? und {hènkte �ich,
ohne gendöthigtzu werden, einGlas ein; er

wäre �ehr gut, �agt er, und �chenkte�h und
�einem Cameraden�o lange ein, bis die
Bouteilleleerwar.

DerjungeJuwelierertrugfe�a
a

allentit
FältemBlute, foderteeine andere Bouteille,
und �agte ihnen, er wäre �ehr �tolz auf die

Ehre ihrer Ge�ell�chaft ; und falls �ie nicht in
Stande wären zu bezahlen:�o �tünden ihnen

“gernenohe andrefür�eineAtGuus
:

¿u Befehl.
«¡Cir MeifeurleJouailliet,

¿¿cOMPIECZ-Vous, que vous n'étes ‘pas
E E
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„connû? …. Allez balayer votre bou-

tique , & lai�lez votre épée chez
VOUS.»

_So, Mon�ieur Goldphili�iter , meintEr,
daß man Jhn nicht kennt? Geh Er, und feg®
Er �eine Werk�tatt aus, und leg Er �einen
Degen hüb�{ in �eineZeuglade.

__m)e le ferai bien, ver�eßte der Yu-
wéelier , „Mais auparavantje verrai, s’il

ne�t po�lible de vous donner un peu
ade politure. "n

'
:

|

__ Jh werde nicht ermangeln, aber er�t muß
_t< �ehn, ob man deu Herrn nicht eiu wenig
ab�chleifenkam

_Sie gingen mit einander hinaus, und die
Geliebte des Juweliers fiel in Ohnmacht :

Vermittel� Wa��er und Salz aber brachte
man�ie wiederzu �ich �elb�t, eben als ihr Ge-

liebker�iegreichwieder kam.
A er



I?
“Der Mu�quetaire , welcherganzhochmü-

thigmit dem Juwelier ge�pielt hatte, weil
“er ihn in der Klinge weit zu über�ehen glaub:

te, war zufälligerWei�e ins Straucheln ge-
rathen, und durch den Leib ge�tochenworden.

Manbrachte ihn gleichwohl zu Bette, und

trug für ihn alle möglicheSorge.

Ds Die
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DieNaturi�t feine Stief
mutter.

D“‘Natur i�t bey der Austheilung.ihrer
Gaben�o gerecht , daß �ie weder den

“einenmit ihren-Glúcfsgüternüberladet, uo<
den anderi durch Unglück ganz zu Boden

{lägt ; vermöge ihrer klüglichenVermi:
{ung des Guten und Bö�en für jedes Ge-
�{öpfe „ hat feines Ur�ache , weder eitel zu

�eyn, noch zu verzweifeln. Sie giebt, zum
Exempel, etlichen gro��e Reichthimer und ein

unruhiges Gemüth+ andern viel EEE
Highsmit Unempfindlichkeit.

o... Wenndie er�ten bey ihrem Reiche
_thume die Gleichmüthigkeit des Dürftigen

be�á��en, �o wären fie gewiß zu glücklich:und

wofern ‘die leßtern bey ihren Widerwärtig-
eiten ach noh am Gemüthe krank wären,
�o verdienten fie ohne Zweifel das höch�te
Mitleïden.

Wenn
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“"Wenn‘wital�o denReichthumdes Eilien,
*

‘gegendie Gleichmüthigkeitdes Andern, und
‘die Utruhendes er�tern,gegendie Unglücks:
fälle des léßtern abwägen, �o-werden wir die

Schaalen-ungefehrgleih�{webendfinden.
Der arme Mann , welcherdie Bedürfni��e
des Wohllebensnichtkennet,verachtetden
Geithals/welchèr, indemèr Schäbe häuft,
vor Furcht,�ie zu verlieren,elend i�t.

Die�e Bemerkunger�treckt �ich weiter , als

bloß auf Armuth und Reichthum. Schön;
heit und Häßlichkeit habenjede ihren Tro�t.
Das {due Frauenzimmer�ieht mit Verach-
tung auf die Unge�tialte herab, welche hin-
wiederum den {önen Gögen auslachen, der

nur gemacht i�t, zur Schau ge�tellt zu wer-

den. Der Soldat betrachtetMuth und be-
hende Ge�chicklichkeitin den Waffen , als
die grö��e�ten Vorzüge eines wohlerzogenen
Maunes, und denkt , daß er vermdge �eines
Standes,Ehre und Hochachtungvom Kauf:
manne und EEE. verlangen taun.

“R 2

:
Die�e
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Die�e diséeainbehaupteny daß Fleiß und

Handel wichtigere Dinge �ind, als die Eti-
quette der Höfe, oder der Ruhm eines
Yeldzugs. Derge�tältfindet ein jeder Stand

‘des Lebens womit er �ich befriedigenund
beruhigen kann, weil kein Stand, für �ich
�elb�t betrachtet, verächtlichi�t , �o langedie
Per�on„ welche iu_ �olchem. lebt„ die�em

Stande gemäs handelt.
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Anwendung.
dâttederMu�quetaire das mitAufmerk:

�amfeit überlegt, �o hâtteer gewißeinCE:�paren fkdunen, das ißt um�on�t
ver�chleudert wurde. . .. Ein Leben , wo-

von‘�ein Vaterland Dien�te, �eine Familie
Ehre, und �eine Freunde Wohlthätenhâte.
ten habenkönnen ; das aber igr fein von

allendie�enHofnungenerfüllte.
? Mögedie�er Rumöhrbruderda alia
als einSpiegel; möge �eine Ge�chichtenicht
alleindir, �ondern allen als ein Denkmal
der_Thorheitund Eitelkeit einer Gattung
von“ Ge�chöpfen bekannt werden , welche,
wie man hoffen muß, bald von ‘derErde
ausgerottét- �eyn werden; das wün�chemid

e EE lieber“Tri�tram!Ef:

“Die ©
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Die Erkältung.

Se Arbeit beym Feuer, welchefür meinen
gar nicht haudfe�ten Körper.zu �tark

gewej�euwar , zu�ammen genommen mit den
heftigenBewegungen, die meine Seeleher:
um ge�to��en hatten, zeigten ihre Folgeu, als
ichvoueinem �ehr unruhigen, durchbe�tän-
digeäug�ilicheTräumeunterbrochuenSchlafe
völligaufwachte. Es war ein Erfältungsfie-
ber, mit einer leichten Entzuúndungim Hal�e.
Anfangs dachte ich, es, würdeleicht wieder
über gehen;hielt. mich warm „ eine �irenge
Diât „ gurgeltefleißigmit Thee , �chriebnie:
der , was ich von Mlle.Laborde gehört,las
ein wenig im Petraca,im Bourdalquézund,
um ein wenigSchlaf zu bekmmen, im Mer:

cure; ich.hâtte eben �o gut ein Sasr pe-
ra Comiquesdazu nehmenkdunen, aber
ich hatte keine. . . . Als aber der ehrliche
La Fleur den dritten Tag �ahe, daß ichfa�t
gar nichts genoß, als Thee, kam er mit einer

e eaAER
und zugleich �o be�orgten

: Miene
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Mienemit einer Bitte hervor, die-er in Eng:
land nicht nôthig gehabt hätte. .. Si Mon-

‘fieur vouloir me pardonner!
_Jch bitte um: die Erlaubniß, einenArztzu

rufen... . Einen Urzt, La Fleur ? Ja, rufe
er meineit Eugenius. ... Fort war La Fleur
und hörte nicht, daß ich.ihm nachrufte, Du,
mein theurer Eugenius, wohnte�t jen�eits

"

dem Canale. Sein redlicher Eifer für meine

Ge�undheit hatte gewiß on �ich nichts ko-

mi�ches, und dennoch niußte ih lachen, als
er �o ge�chäftig fortflog, einen Mann zu ru-

__ fenz„-derihn nicht hôren konnte, und hätte
UE

A vaineswie“Marsvor Troja.

Er-warfeine halbeStundeweg, als er
wieder herein trat und �agte: Der Apoti-
caire, dem die Namen der ganzen Facul-
fât befannt wären, fennte keinen Doctor

Eugenius; er hâtte ihm aber einen andern

�ehr vortreflichen Mann vorge�chlagen , von

dem ex Wundercurenzuerzählen wüßte , der

ys �ehr holpMEfeyn. Was
e ih

thun,
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thun? mehr umLa Fleur zu gefallen, als aus
Neigang“-gab ich uach.“ Der Doktor kam

endlich mit aller �einer lang�amen medicinui-

hen Würde ; lief �einen Catechi�mum und

Handgriffe durch , zupfte an �einer gro��en
Perücke, und foderte-ein Schreibzeug. (O,
welcher Unter�chied, Eugenius ! dein*Anbli>;
der �ympatheti�ches Gefühl meiner Krank-

heit zeiget, de��en Ge�präch erquickfenderBal:

�am für die Seele i�t und deinen wenigen
Arzeneyen die gro��e Kraft des Zutrauens
erwirbt, fehlte die�em �teifen Notarius des

Pul�es.) Erver�chrieb“ eine lange Li�te, mehr

für �einen Freund, den Apotheker, als für

�einen unbekannten Kranken; �tie>te �ein Res

cept in die Ta�che und ver�icherte, der Apo-
theker �ollte die Medicin in einer Stunde
brinaen. La Fleur glaubte mehr an die

Kun�t des Arztes , als ih, das �ah ih aus

�einer zufriedenen Miene. Der Apotheker
brachte �eine Glä�er Düúten und Schache
teln; kramte �ie auf den Ti�ch, und �eine
Anwei�ungnach den Nummeru dazu. © Th

übers
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überrechneteden Vorrath, und war fe�t ent

{lo�en, er �ollte mir auf ein Jahr wenig�tens
hinreichen , weil ich merkte, daß mein Fieber
und meine Hals�chmerzenvon �elb�t gelinder
wurden. Ohne eben geißig zu �eyn, bedau-

rete ich das weggeworfeneGeld, und wußte
nicht, was i< mir für einen angenehmen
Zeitvertreibdamit gekaufthatte.

‘UIL,Band. E Der
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DerunverhoftkFund;

"ter atidernPacketchen war auch eins da;

bey,Numero9. mit Krähtern, um �ölch-
:

‘tingenähetwarum um den Hals zulegen
“DásUn�chädlich�te, dachtich. Da, LaFlear,

E Er die einnähen!Jh Machtedie Düte
r� auf, um ein wenighüieïnzu �ehen; äber

be!das Papier zog bald meine Aufmerk-“finifélmehr ay �ich, als die Kräuter. Jh
wußte es dem ApothekerDauk , daß er ein

wenig mal propre gewe�en, und die Kräu-
ter in be�chrieben Papier gemacht. Es war

eben die Hand, als das Fragment, wovou ich
meinen Le�ern im zweyten Bande die�er mei:
ner empfind�amen Rei�e,den Anfang über-

�et mitgetheilt habe._Ge�chwind�chüttete
ih die Kräuter auf ein ander Blat Papier,
und �ahe den Makulaturbogen �ehr em�ig
durh. Es war wirklich/die Ge�chichte des

alten Edelmanns, die der Notarius aufge:
�chrieben , aber leider! nur der leßte Bogen;
ich las �o viel davon vorhanden, und war

E y ver-
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verdrüßlich, daß eine �o gro��e: Lückedarinn

war , die michverhinderte , Gébrauchdavon

zu machen. Júde��e:: hob ich den Bogen auf.
Des andern Tages befand ich mich durch die

Gegenwart der Arzneyen, oder vielmehr
durch das: Be�treben der Natur weit be��er,
Und �agte zu La Fleur , ich wollte, -daß er ez

ne Violine und ich eine Baßgeigehätte, #
wollten wir eins zu�ammen �pielen! . + +

Jen trouverai d’abord, Mon�ieur! J<
hatte den Einfall �chon wieder über Petrachs

Trionfo della Divinità-verge��en, als La

e Slaur:mitclezio:Jn�trumenteû angezogen
einemTriumphein �eiten Ge�ichte,als ob er Tartini �elb�t zu Bodén ‘geigen

wollte. . . . Pling, plang, pling! . . . hat
er auc Noten, La Fleur? . . . Er �pielte
alles auswendig. . . « Was weiß er denn?
e, Je vous donnerai laimable vain-
e„queur, Mon�ieur., Schön! der Na:
me �agt viéël; aber mein Bogen i� ganz
�tumpf; wenn wir ein bishen Colophonium

hâtten:Der Mu�ikus, (verzeihemirs, edle

ES a Kun�t
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Kun�t, daß mir der Nante ‘hiér aus der Fé:
der’ eút�chlüpft, und ich:nicht gerne aus�tr>@
chen mag) der Fiedler hatte ihm- ein Stück
in Papier-gewickelt mit gegeben, davon man

in ztvanzig-Komödien Gewittern hätte bligen
können... «La Fleur ; wir wollen ein

e__ dermal-�pielen; ‘ih habe es gefunden. „4

Was doch eine Krankheit... Nein ; vis
ein Concertfür wichtige Begebenheiten her-
vor bringenfaun!- Eli�a �ahe!ich in Vaux-
hall zum:er�tenmale¿7 im Concerte mit
La Fleur finde ih - . . Es lautete, ih
konnte La Fleur nicht helfen , es mußte dies;

mal beym Stimmen bleiben; da” iches
über�esthatté, folgenderGe�talt: -

SL
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Te�tament des: alten

Edelmannés.
Yes mein Unglück kommt: Se. daß

+ ich mich verheyrathet habe; .. Der

Notarius nickte einigemale ge�chwinde hius

ter einander mit dem Kopf, und flog mit der

Feder auf dem Papiere, als ob er aus �einem
eignen Gedächtuiß- �chriebez ¿*.-+ obgleich
niemals einem Manne einé Tiebenswürdige-
xe Frau „mit mehr Tugend nnd einem �anf:
tern Herzenzum- Loo�e: gefallen �eyn kannz

Mieglide) o�ito der Notarius,und chrieß
ang�am fort. . . . _„„Bis in mein funfzeht?

tes Jahr ward ich in dem Hau�e meiner Muts-
ter, (meinen Vater hatte ih frühe verloren)
und unter ihrer Auf�icht , in allen einem
Edelmann an�tändigen Wi��en�chafteu unter:

richtet. Meine Mutter hatte ein Kammer
mädchen , das michs fühlen lehrte, was mir
meine Lehrer ver�chwiegen ,

‘

nemlich: das.

weibliche Ge�chlecht “�ey zum Vergnügen des

un�rigen ge�chaffen, Die�es Mädchen kan?
Zi E3 mir
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miv fo {òn vor, daß i<?ein inniges Ver-

gnügen empfand, wenuich ihr auf die Wan-

gen kü��en durfte , und die�es erlaubte �ie mir

oft. Aberein jeder befriediater Wün�ch von

die�er Art , erzeugte neue, grö��ere, heftigere,
und mir �elb�t:-Anfangs unbekannte Verlat:-

gen. Aber“ läßt uns die Natur über ihre

Geheimni��e - lange in Unwi��enheit , weni

uus �olche �o nahe angehen? . .… Nein,
murmelte ‘der: Notarius. Jh drang #6
óft und �o anhaltend in das Kammermäd-
chen , daß �ie mir die Erlaubnuiß gab, �ie des

Nachts ohneLichtin ihrer Kammer zube:
ES

fi

*Die�erBe�uch
|

iE u RAI
gar R “{Dix-Diirtéi� hier �o ‘get
Givesdabiis.Mi Stelle einem kühnern Ere
gânzet alter.u�enves Hee�enii MWn. C E ipo

E) DieFederhinter denGlickdg ¡Et
“e Tage darauf, fuhrder alte Edelmann,

nach:
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nachdem er �ich ein wenigerhohlt hatte, fort,

fiellte mir meine Mutter vor „, daß es die

höch�te Zeit �ey , meine Beförderung per�ôu-
lich am Hofe un�ers Königs zu �uchen. Jh
mußte folgen, und da ich in Kriegsdien�te
trat, machten mein Fleiß, meine neue Pro-

fe��ion aus ‘dem- Grunde zu lernen, und

meine Begierde: nach Ehre, daß ich mein hd
ties Kammermädchen, und alle úbrige ihres
Ge�chlechts ziemli<h aus den Gedanken ver-

lohr. Jch hatte länger als funfzehn Fahre
gedienet , und war Collonel, als michder

König Ludewigder Zwölfte in einer gehei-
men Commi��ion an den lezten König von
Navarra, Albert, �chickte. Zeit meines Auf:
enthalts an die�em Hofe lernte ich eine Ge-

�ell�chaftsdame der Königin kennen , die �ie
als eine Wai�e eines armen Edelmanns zu

�ich genommen hatte. Die�e flôßte mir dur<
ihre Per�on und’ ihren Gei�t eine �olche Liebe

ein, daß i< mi ent�chloß, mi< um �ie
zur Gemahlin zu'bewerben. Fc erhielt mei:

nenWun�ch .…. . 0, hätte ihn mir doch der.

' E 4 Him:
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Himmel aus Barmherzigkeitver�agt! .

„Amen pour moi , ,, �agte der Notarius
bey�einem Schreiben, . .. �o hätte ich Jh:
nen nur eine halb o firdeticheGe�chichtezu

erzählen.
MeinerMutter, dieE �eit dem ih im

Dien�te war , nichtbe�ucht , mit der ich aber

öfters Briefegewech�elt hatte, meldete i<
meine Verheyrathung,als �olche vollzogen,
mit der Auzeige,daß ichihr auf meiner Rück:
xei�e meine junge Gemahlin �elb�t vor�tellen
wollte; aber ih erhielt bloß einen furzen
Brief mit einer Ent�chuldigung , daß �ie eben

im Begrif �tünde, eine Rei�e zu einem An-
verwandten in einer entlegenen Provinz zu
thun , und al�o meinen Be�uch nicht anneh-

men köôunte. Es that mir leid, daß ich meine
Mutter, die ich �ehr liebte, niht ehen,
und meines Glückes nicht vor ihren Angen
genie��en �ollte. Jh kam aher mit meiner
jungen Gemahlin wieder an meines Königs

vofundward wohl empfangen; mein Herr
war
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war mitmeinerAusrichtuugvöllig is
und jedermaunbeneidete mich,oderwün�chte
mir Glück, eine Gattin gefuudenzuhaben,
die mau gleichAnfangsfür die {ön�te, und
in der.Folgefür die tugendhafte�te.Per�on von

der Welthielt. Wieglücklichwarih iin dem
Be�ihe. eines Herzens,das kein‘anderVer:
Pugafand, als in meiner Zufriedenheit.e:

“

Teas „:Au��erordentlich„ meinHerr,�agte
in, was EtiisGlúdmachenfönute,ver:
zeihen Sie! .… . MeinUnglücki�t zu groß
gewe�en, Herr Notarius,.daß es uicht.Jhr
Glück machen�ollte „ wenn Siedie Erzäh:
lung de��elben , mein Te�tament, druckenla
�en. Die Welt liebt �o �ehr graunvolleGe-
�chichte zu ihrer Ergögung! . Ms Fran:
ciscus der Er�ie zur Regierungfam, fand
ich an dem�elben nocheinengnädigernHerru,
als an dem vorigen, und ih- hattefeinen

Wun�ch übrig, als von.einer �olchenFrau
Kinder zu haben, jda ich eines Morgeus zum
Königegerufen ward, der michin-�ein-Ca:

E E'‘5
: biuet
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binet alleine zu fi< kommen lief. „Sie
_¿inúü��en, wie Sie da �ind, nochin die�er
„Stunde na< Déut�chland abgehen; Sie

„�ollen mir an den * * * Hofe eine gehei-
¿mé Commi��ion ausrichten.,, . . . ch ward
wie vom Blitze gerührt . … . Ew. Maje�tät
würden mir eine gro��e Güadeerzeigen, wenn

Die�elben nur ein paar Stunden . . . „Die
Sache léidetnicht den gering�ten Auf�chub.
¡Déx Rei�ewagen�ieht unten mit Bedien-
¿„en-und Zubehörvor dem Schlo��e. Jhrer
¿Frau �oll Jhre Abrei�e �chon auf eine gute

„Art “‘békauntgemäht werden ; vielleicht
„tommen Sie bald wieder. „„  Jch bezeigte
dem Könige meine* kiefe Ehrerbietung „, em-
pfahl mich �einer Guade,und rei�ete ab. Als
ih in“BräüfßelmeineJu�ituction brechen
durfte, fand i<, daß meine Commi��ion �o
wenig wichtigwar , daß �olche durch einen

furzenBrief hätte ausgerihtet werden kön-

nen. Die angeboznenAwei�ungen auf Geld
aber zeigtenmir, daß ih zu einer langenAb-

wefenheit"‘be�timt feyn müßte. Jh ward

von
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voi eînét Menge zweifelhafterGedanken ge:
quált , ohne die Ur�acheergründenzu kön:
hen, warum michder Königo eilig entfernt
hâbe, dä ich mir dochnichtsent�innenkonnte,
wodurch ich �eine Ungnadehätte*äufmich
ziehenfönnën ; und“ einé Art von“Verbäne
tiung iar es doch, #0verdéct �ie auchdür
den Fürwand �cheinen mochte. Endlichglaub:
te ichs zu finden, und fühlte zum er�tenmalez
was Eifer�uchtfür éinè Matter �ey. Es
�chien mir ausgemachtzu �ey, daß der
König nieine Frau liebté. Und fe�t ih
vonder Tugend meiner Frau überzeugt�eh
konnte„0° gefährlich“ {ien mir döch der

Glanz einer Krone. “Ukd’was fürchtet*Vitht
das Hérz, wenn es einmal der Eifer�ucht -

Raum gegeben hat. -Mit �olchen herzpeini-
-

genden Gedanken erreichte ih den Ort rneiner
Be�timmung.“Der Mini�ter, béy-dem ih
meiiïe �o unwichtigeCommi��ion auszurich:
ten ‘hatte , empfing mich“ au��erordentlich

“freundlich; ver�icherte mich auf Befehl der
völligenGüade un�ers Herrn, daß aber UÉ
Es �achen
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fachen, die mir de? König aus fehr gütigen
Ab�ichten nicht entdeckenwollte, meine Ent:
feruung aus Frankreich unumgänglichnôthig
machten; daß ich, #0 lange als die�e Ur�a:
hen be�tünden, mich in Deut�chland, ohne
an einen Ort gebunden zu �eyn, aufhalten
müßte ; daß es mir am nöthigen Gelde nicht
fehlen�ollte, u. . w. Jht wurde der Wurm

n meinemHerzen.nagenderals jemals; die
treue meiner Frau �chien mir bereitseut:

�chieden, oder dochiu der Folge unvermeid-
lich, und dieLiebedes Königes zu ihrdie un-

gezweifelte Ur�achemeiner Entferiung, als
mir dex Mini�ter auf die Frage: ob ih meine

Gemahlinnachkommenla��en könnte, ganz

rund_mit Nein antwortete, Die�e Silbe

betäubtemich mehr , als ein förmliches
Todesurtheil hätte thun können. Der Mi:

ni�ter mertte es mir an, troß meiner Bemú-

hung„ruhig zu �cheinen; und ob er gleich
meine Be�orgniß errathen mochte, ließ er �ich
dochdarauf nm<t ein, �ondern wendete auf
die

D
Art vou der Welt alles an,

mi<
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mich außuheitern , oder wenig�tens zu zer:
�ireuen , ohne daß es ihm glückte."

Ich erhieltbald einen Briefvon- meiner

�o geliebten Frau ; er war �o zärtlich,daß er

mich in Thränen zer�chmel!zte, ohne meine

Ang�t zu mindern. Sie �prach von der Hof-

nung, mich bald wieder zu �ehen ; und ih
*

konntékeinefa��en. Es war ein kleiner Tro�t,
‘das wir uns �chreiben durften, aber er war

auch_nur �ehr klein. Sie �chièn von denmix

gewordnenBefehlen nichts zu wi��en, und

“ih wollteihr weder den Kunimer, noch wenn

“�ie untreuwäre, die Freude machen , ihr
�olches zu �chreiben. Sovergingen einige
Jahre , bis endlich das edle Weib mir nach:
rei�en will, und vom Könige �elb�t durch ein

Handbillet dié Ordre erhält , nicht aus dern

Lande zu gehen. Wobey er �ehr beklagte,
daß er iù �einem Gewi��en verbunden�ey, el:
nen �olche Befehl zu geben, der uns beyden
#0 hart und grau�am �cheinen müßte , daß er

aberE alles thun wolle, * was er �on�t
| föónne
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fôune, um uns von �einer Gewogenheitzu
| überzeugen..-+DerBrief, mit welchem meine

__

Gemahlin mir die�es Billet des Königs über-

 �chicfte „war ein- lebhaftes Gemählde alles

de��en, -was eine tugendha�teund zärtliche
Gattin über die gewalt�ame Trenuuug-von

EB Se empfinden kann. „,

-

Wenn er ihn doh dictirte, murmel:
te derNTA damit ich einen Vegrifbasvou bekäme. « .

_— y-Dadurch,und.dur andre Nachichten,
die ich. von dem Leben meiner Frau eingezo:
gen hatte, ward zwar. alle Cifer�ucht-aus
meinent Herzen verbannty aber nicht-/dex
Kummerúber die qualvolleUngewißheit,was

‘die Ur�ache un�erer Trennung�eyn möchte,
‘und meine Sehn�ucht , meine Geliebte und

nein Vaterland wieder zu �ehen, wuchs mit
jedem Morgen, den ich erwachte.,,

z

4. Mein Kummer,dachteder Notarius,
-wäch�t mit jedem Abend, den HtdiSEE �is a EES

I<
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“Jch war gegen alles, au��er gegen meza

Leiden,unempfindlichgeworden , und glaub-
te, es. wäre kein unglücklicher Men�ch in der
Welt; ‘als ich, hielt es auch für unmöglich,
daß meine Leiden �teigen könnten, Aberwie
‘irrte ich mich!

Jude��en, daß ichallerley Entwürfe mache
te, wie ich die Freyheit erhalten wollte, nach

Hau�e zurückkehrenzu dürfen , wovon einige
die äu��er�ie Verzweiflung vexriethen„ und

wovon ih uur durch die Unmöglichkeit„ �ich
‘gegeneinen mächtigeir ‘König aufzulehnen,
abgehaltenward, gerieth ich mit dem grof-
�en Philo�ophen und ‘Naturfor�cher , Theo-
phra�tus Paracel�us (er mußte- dem «Nota:

rius den Namen zweymgl vorbuch�iabiren)
in Bekannt�chaft. Als ich �o vertraut mit

_

“ihm getoorden „ daß ich ihm meine kummer-
volie Situation entdecfenkonnte „ bezeigte

‘er mir �o viele Freund�chaft,woran ich glau-
be, daß bey eiuem �o gro��en Philo�ophen

Bosdas Mitleiden Schuld �eyu kann, daß
i er
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er mix anbot , mi< in ‘allen �einen Gêheim-
ni��en zu unterrichten , welches mich , wie;er -

�agte, am �icher�ten. von meinen: quäleuden
Gedanken befreyen würde. Jch war �o müß
�îg und o unent�chlo��en , daß és-ihm nicht
viel Mühe ko�tete, mich zu einem �olchen
Ent�chlu��e zu bringen ; und ungeachtet, (es

"mochte nun Gefühl ‘von dem �eyn, -was ih
‘damals wirklich litte, oder dunkle Ahndung

“von dem, was mir noch bevor�tund) ich mich

nicht:ent�inne, daß ih eine einzige ruhige
Stunde gehabt ; �o war Paracel�us doch
mit meiner Gelehrtigkeit �ehr vergnügt , und

hiëlt keinen Proceß für mich geheim. Wir
haben viele und mannichfaltige Ver�uche ge-

macht 7 das Geheimniß des: Steines der
Wei�en zu entdecken „aber, warum �ollte ein

‘ariner �terbender Maun nicht die. Wahrheit
bekeitnen? wir haben ihn nie gefunden, wohl
aber manches fúr die Ge�undheit und zu an:

dern Dingen Aes: Mgcaunn,heraus:
gebracht.„ ;

ve

-_ Hier

rea, 4

dA
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. «+ Hier ahe dem Notarius das heftig:
:

�te Verlangen und die brenneud�ie Neugierde
aus’ beyden Augen , ob er ihm nicht etliche
davon entdecken wollte; aber es �ey nun, daß

“

der alte Edelmann es nicht merkte, weil er

zu �ehr mit �einer Ge�chichte be�chäftigtwar,
oder es auch nicht merken wollte, weil er

glaubte, <ymi�che Geheimni��e mößte man

niemand entdecken,der nicht behut�am damit

- umzugehenwüßte ; er fuhr ghe oche

AE:fort. e: e

Jh hatte �ovielbeylinsati daßih,fsi

weni:michauchalles in der Welt verlie��e,
in der Chemie meinen ordentlichen Unterhalt
finden fonute, als man mir eines Morgens -

die Nachricht brachte, mein Freund und Leh-
rer �ey ge�torben,Ich glaubte aber viel:

_gar zu herrlicheMittel, die.

i
erhalten,wußte, daß er aus

politi�chenrunden �einen Tod nur aus�pren:
gen la��en „ und �ich an einen unbekannten
Ort begeben habe, um der La�t der vielen

III Band. 5 neu:



} 8 (

neugierigen Be�uche zu entgehen; vielleicht
be�orgte er auch gar, daß ihn ein gro��er Herr,
dex von ihm glaubte, daß er mit wenigeu
Ko�ten Gold machen könnte, zwingen möchte,
für ihn zu arbeiten. Genug, man �agte mir

er �ey ge�torben , und habe befohlen , daß
man �einen Körper mit eiuer gewi��en Phiole
im Sarge begraben �ollte, ohne ihn irgend

jemand, es �ey wer es �ey, �eheu zu la��en.
Und als man ihn, etlicheTage darauf, weil

ihmdie Gei�tlichkeit als einem Jrrglaubigey
|

keine heilige Ruhe�tatt la��en wollte , wieder

aufgegrabenhatte, fand man in dem:Sarge

nichts als die Leinwand. Dochmuß i<
ge�tehen , daß ich ihn auf meinen, nach dem

ich mein ganzes Elend erfahren, gethaneu
“

weitläuftigenRei�en, auf welchenich unter

allerleyGe�talt und Per�onen„ BFalle Rei:

che durchwandelt bin, und v welchenich
hier viel Merkwürdiges auf�{Leiben la��en

_Tônnte, wenn ich nicht merkte,daß meine
Kräftedahin . . Jch habe ihn nicht gefun-

: M �o Melich ibnge�ucht,�o oft ich nur vou
i ‘einem
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einem Mann hörte, der ein�am und einge:
ogen lebte.,,

i

i

„Aberih muß eilen, um auf den gro��en
Punkt zu kommen. . . . Hier machte der No-
tarius eine neue Feder zurechte. .… ,_

Als der König Franciscus ge�torben, �chien
man mich bey Hofe nach und nach zu: vex-

-

ge��en; meine Rime��en tamen �ehr �par�am;
doch getrauete ich mir uicht , Anfangs um

meineFreyheit, nad Hau�e kehren zu dürfen,
anzuhalten. Endlich aber wagte i<s, und

Man gab mir zur Antwort; man wüßtenicht
‘anders, als daß meine Entfernung völligfrey:
willig gewe�en, ich möchteal�o wieder kom:
men „�o bald. ichs möglich machen könnte.

Die vierzehen Tage, die ich mit den �chnellen
An�talten und der eben �o �chnellen Rei�e bis
Straßburg zubrachte , daureten mir, �o rd:
lich ich auch zu �eyu glaubte, �o lang als die
übrige Zeit,

die ih in Deut�chland hatte zu-

bringen mü��en, Aber, Gott! wie uner�or�ch-
F 2 lich
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lich �ind deine Wege, worauf du uns zuLei
den ‘oder Freuden führe�t. Meine Geliebte

Frauhatte es erfahren, daß.ich wiederkommen

�ollte. Sie hatte, weil �ie vernommen , daß
meine Mutter töódtlichkrank läge, es für ihre

Pflicht gehalten , zu ihr zu rei�en, und hatte
mir nach allen Grenzorten an die Commen:

À danten addre��irte Briefe entgegen ge�chicket,
worin �ie mich er�uchte, den näch�ten Wég

nachmeiner Mutter zu nehmen. Jh eilte

dahin, . . . aber meineMutter war bereits
__ “begraben, und meine Gemahlinwollte man

“Eben zu ihrer Ruhe�tätte: bringen , als ih an-

“langte. . . . Der Schmerz war ent�etzlich,
der �ich meiner Seele bemächtigte;wer�ollte
es glauben fönnen, daß er eines Zu�aßes

_
fähig gewe�en? Er wars. - Ein Brief von

“meiner Mutter; . - «ein alter Bedientêr

gab ihn mir. Aber ih fühle, . . . Gott!

laß nach deiner Güte ihn mit die�em jam:
mervollen Lebeit geendiat �eyn! . . „ Herr,
Notarius, hier i�t der Brief, �agte er mit

{wächrer Stimme, und zog ihn aus einer

HBrief-
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Briefta�che wohl verwahrt hervor, machen
Sie ihn bekannt, doch �honen Sie meines

Namens! Mögte mancher daraus bedenken

lernen , daß ein kleinerFehltritt, wie es uns

�cheint„ dengrößtenJammer über un�er Le:

ben, « „
- Ach,Gott, laß es nur überdie�es

Leben �epn!+ + + verbreiten kann.

“Und nun, HerrNotarius, la��en Sie mich
die ivenigeMinuten, die mix übrig,echeich
vor meinemRichter er�cheinen muß, allein

zubringen,�eine GnadeAe
WV

:

Ee PE
i EU-Lr Po) 4A

F-3 Brief
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Brief einer Mutter an

ihren Sohn.
SVc< weiß Dich nicht zu nennen, unddoch
aS muß i< Dir �chreiben. . . . Meine
ganze Seele empört �ich , vor dem Ge�chäfte,
und doch �haudert mix noch mehr bey dem

Gedauken, was für Gräuel mein Schweigen
ver�chulden würde. Warum konnte ich nicht
alleine ganz elend �eyn! Wie glücklich für
Dich, hâtte der Tod ein Ehebandgetrennt,
welches. . . Ewiger Gott! �ey barmherzig,

“Undlaßdie unaus�prechlicheMarter, die quich
bey die�em Ge�tändniß peinigt , nicht ewig,
ewig dauren! . welches das {uld-:
volle�te Ebebandi�t, das jemals auf Erden
geknüpft worden. Weun Dich die�er Brief
trift, ehe Du �ie, die Du Deine Gemahlin
nenn�t , ge�ehen, und Du kan�t das helden:
müthige Herz haben, das heilig�te Gelübde

zu thun, �ie lebenslang nicht wieder zu �ehen,
zu �prechen , odex noch- weniger Dich ihr
zu nähern: �o lies, �o lieb es Dir �eyn mag,

ú dite
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díe gering�te Ruhe der Seelen zu behaltet,
lies nicht weiter. Núr die�es noch; Sie i�t,

völlig un�chuldig, und verdient nicht mei-

“nen Jammer zu- 1

Kan�t Du aber Deiner Begierde nicht wider:

�ieben ..- fa�t Du denharteti “Schluß,
wörum ih Dich gehend und knieend bitten

möchte , nicht fa��en, ohue die Gründe wi��en

zu ‘joollen : �o falle in den Staub, ‘und er:

tenne die ONEdes Heiligen„der Dir den
Kelch des Jammers ganz wiemir „zu
trinfen gebenwill, “und wi��e . .% Deine

__ Frau i�t deine Schwe�ter! Schaudre
noch nicht �o heftig! - Sie i�t ‘auch!Deine

Tochter f Ce Ee E

Gewi��ensaug�t, Reue, und be�ouders die
Schaam, Diîir, úber deu i< Mutterre(hte
haben �ollte , eine Sünde zu bekennèn, dereit

Folgen �o ér�chre>lich gewe�en . . . haben
mich endlichdahin gebracht,daß ichein nahes
Ende dief er Leidenhoffendarf. Aber Du
möchte�t glauben, ein Märchen „ aus eineut
vonKrankheit zerrütteten Gehirneent�prun-

F4 geln
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gen, zu hôren , wenn ih Dir nicht Um�iände
anführte, die Dich an der Wahrheit, leider!

niht werden zweifeln la��en. Wie uuger-
ne! .. . und ih muß! ..,

‘

Erinner�t Du Dich noch der Caton? Du
hatte�t �ie �o unablä��ig mit Deiner jugend:
lichenLiebe/verfolgt ,

-

daß das redliche Mäd:
chenmir ern�thaft �agte, i< möchte ihr vor

die�enNach�tellungenFrieden hafen, oder

�ie meinerDien�te entla��en. Jc ver�pra<
ihr das er�te, und redete mit ihr ab, daß �ie
Dir einen Abendbe�uchin ihrer Schlaffam-
mer erlauben �ollte. Du �ollte�t mich �tatt
ihrer finden, und mein Vor�as war, Dich
durch ern�thafte und zärtlicheVor�tellungen
und mütterlicheBe�trafungen, inskünftige
vorallen dergleichenJugend�ündenzu- be:
wahren. ber . . . Ach! .…. warum muß
ichs bekennen! und doch i�t die�e Stunde kei:
ne Stunde des-Verhehlens!. . . Jch war

frühehingegangen; mich überra�chten der
'

SAR Du ». „ Dein Feuer hatte.Beenicht

À
5

fene
BN
E
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uicht erlaubt, Deine vermeinteCatoyanders
als durcheine �träfliche‘Umarmungzu wek-

ken „… „ und . - + der ewig verfluchte Au:
genblick!.MeineSinne lie��en michzu �pät
entfliehn.._.

- Du hielte�t meiue �tumme,
von vielenSepufzernbegleitete Flucht, für
die Wirkungeiner jungfräulichen-Schaam:
haftigkeitDeiner Caton,und es warder An-
fang der Gewi��ensqual, die

Ley‘�eit dem

ohn Aufhörenbegleitet hat. Du weißt, daß
ih Dich wenige Tage darauf an den Hof
�chickte, nachdem-ichnochvorher die Caton
entferuthatte, dart Du �olche nicht �pree
chenoder �ehen, und die {warze That er:

ahren möchte�t. Jhre- Folge war , daß ich
Mutter von-einer Tochter wurde, die ich auf
meines ‘Bruders Laudgute , dem ich mein

Verbrechen‘entdecken: mußte „ heimlich ges

bahr, und die er bald darauf als das Kind
eines armen Anverwaudtèn aus einer au

dern Provinz zur Erziehungmir zu�chickte.
Sie tvar kaum zwölf Jahr alt, als man

�chon in der ganzen Nachbar�chaft vou ihrer
F5 Schôn-
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Schönheit und ihremVer�tande�prach. Dié
Königinvon Navarra verlangte �olche von
mir, um, wie �ie �h ausdrückte, einen �ol:
<en Juwel“an ihrem Hofe zu haben. Ein
Wettet�trähl hâttemich nicht ärger betäuben

fôunen; als dié Nachricht,daß �e Dir zur

Gemahlin gégebenworden. J< war dar

durch �o: betäubt, daß ich in êiniger ZeitzW
Feinem Ent�c{ln}ekommen founte. Zuleßt
‘fiegte die Ang�t meines Gewi��ens, ob i<
oleichdurch meinen Beichtvater ehemals war

losge�prochen worden, über meine Schaam-

_ haftigkeit, und ich entdete unter dem Sie:

gel der Beichte, mein fürchterliches Geheim:
niß un�erm würdigen Erzbi�chof, Er ver?

langte Unfangs von mir, ich �ollte es Dix

entdecfen, um dadur< Dein Eheband zu

trennen. Als er aber weiter nachdachte, �ag:
te ex mir, er wolle {hon ein Mittel finden,
die Folgen die�er ungeheuren Blut�chaude;
ohne Euer Wi��en , zu hemmen , und �ich des:

halbunmittelbar an deu König wenden. Von

mir aber Vertangteer das WELS
Ge:

Mbde,
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lübde, daß ih „went ich’ibu überlebte;�th
|

durchnichts abhalten“la��en wollte, �elb
durch ein öffentlichésBekeuntni�i nuieiner
Schandèé,Euer Bandzu trennen. Der König,
der Dich auf die gnädig�te-Arteutferüte,i�t,
wi def Erzbi�chof, mit dem Geheimuißge-

�torben. Dein höch�t unglücklichesGe�tirn_
hat DichDeine Zurückbêrufung�uchènUud
erhalteu la��en, �on�t hätte ih nöch �chwei:
gen könen, ob etwann der Tod eiues vou
euch beyden mein Bekänntniß unnöthig ge-
macht hâtte. Aber ibt + „die Hölle hat
keine grö��ere Qualen , als“ mir ‘die�es Be:
Fäuntuiß verur�acht , das ih Dir „ehemals
meinem Sohn, thun muß. Bitte , ivann

“

Duzu‘beten,- und der zu verzeihenvermag,
die �o: vielElend* auf Deine Seele gehäufet,
für meine Seele, und hilf ihr-durh. Opfér
Und Me��en zur Nuhe. Mit ang�tvoller
Freude hoffe ich, daß meiner Stunden nur

‘noch wenige �eyn werden.

. « « O! meinem Tode �oll an �eiunér gan:
den“tias nichts fehlen! .. , Sie, die i<

: aus
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audgebohrenhabe,i�t gekommen, mir,

belen!MögediedielegteFolgedesFluchs
"

_feyu„ den der beleidigte Himmel hat aus-

�prechenpri�es:überdeine OIRip us
ÉS Te aies N. N.

“PD.ÉEAuchSiehatmirin denAugen
bliÉender heftig�ten Aug�t , durch ein über:

eiltes Wort , das tôdtende Geheimniß ent-

ri��en. Der Himmelhat es be�chlo��en , �ie

�ollte die Schuld ihrer Mutter mit tragen.

Es �cheinet aber , ¿
« ¿Ja, ih darf �terben,

ohne Eure Wiedervereinigungzu fürchten.
_ Erlebe ich ihren Tod, �o erfähre�t Du nichts;
wo nicht, �o muß ichdie�en Brief meinem
alten ehrlicheninsEE

uld ‘änvertrauen:
va

nunRE
[chi TE t

“

“

:

Die
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Die Gelegenheit.“

FMdemoi�elle Laborde huttees blóßver:

«+ ge��en , mir den Brief abzufordern;
wie és ihr Madame de R * *

befoßlen
hatte , und die�er gering�cheinende Fehler
hatte demarmen Mädchen gleichwohl alles“
das Unglückzugezogen „ wodurch �ie auf
die Li�ie des Herrn Cöômmi��airs gerathen.
Die�er Gedanke ward bey mir �o lebhaft,
daß ih michent�{loß, mein er�ter Gang,
�o bald ichausgehen könnte, �ollte zu die�er

Dame. �eyn, und daß ich. die wenigeBered-
�amkeit, die mir verliehen - alle dazu anwen;
den wollte, �ie, wo möglich, zu überreden,ihre
Fille de chambre von neuem unter ihres

_ Schuß zu nehmen.
|

Auf meinemWegenach ihr, ging ih dur<h
die Thuillerie, war etwas müde und �eve

michnebenein Franenzimmernieder, welche

ins Ge�präch, und vom Allgemeinenaufs“
3 |

Bes
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Ve�ondere: #0, daß ih, ohne den gering�ten
Schein von Un�chicklichkeit , �ie fragte, ob �ie
Madamede Rambouillet fennete? „

„Madamede Rambouillet?(wiederhol:
ite �ie) ce�t moi-même. #

“ Lieber Dinumettagteich, welchein glü-
licher Zufall! Sie �ind al�o die Dame �elb,
der. ich auf .dem Wege war meine Aufwar-
tung zu machen „ und einen Brief zu über-

reichen, den ich, unacht�am genug, ein paar
Monate in der Ta�che behaltenhugee

„Vousêtes donc Mr. Voriek:E

uF commenteft - il arrivé que vous
¡M'Êtespas venúmevoir E

Bey die�en Wortes
1

fürs �e MsSie
mir in-den Arm und ging mit mix nachihrer
Kut�che. Hier wollte ich michihr empfehlen,
�ie �agte mir aber mit einem ziemlichent-

Ad Toune:BAautFOOpEavec
mol,

:

i Î

M IE i ts «Â(0 i

Bats Die
k,

ENI
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2% «Die Thuillerie-
LVchbildete mir ein, daß eiu gewi��es Speck-

tacfel, oder vielmehr eiu paar Speck-
tadel, Madame de Rambouilletbewogen
hâtten, �o plóblich aus den Gârten zu gehen;

denn in der That �olite ein �olcher Anblick in
einer weyiger polirten Welt und Stadt, als
eine Verfa��ung gegen alle Regeln einer an;

�tändigen Optic , gehalten und daher verban-

“netwerden.

An dem Spakßtiergangezur linken Hand
„vom Louver i�t eine Hecke ge�ebt, die unge:

fähr �echs Fuß von der Mauer entfernt ijk,
„und läng�t der�elben fortläuft. Jm Som;
‘tuer, wenn die�e Heckevölligbelaubt if, die-
‘net �ie zu einer Art von Blende, hinter wel-

cher allerleyOb�cenitäten verrichtet werden

_“Edônnen, ohuedaß �olche den Spastiergän-
gern in dieAugenfallen. Jm Winter und

- Frühlingeaberdarf hinter die�er Heckenichts
vorgehen, das nicht eben �o dfentlichwäre,
SA Ï |

als
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als ge�chähe¿ésauéinem jeâlíchenandern

(entsOrteLEThuillerie.

NachbenieichdieTopographie die�er Blen:
de berichtigetis willich auch ihren Gebrauch
erklären. a

Es giebt zwo Gottheiten,denen jedérge:
�undé Men�ch opfert , aber alle wohlerzoge-

ne Leute halten es für einen Schimpf, der-
gleichenOpfer zuzu�ehen , oder darúber be-
treten zu werden. Deswegen wählt man
ordentlicher Wei�e die allergeheim�ten Oerter

zu dergleichenHandlungen. Allein, dur<
eine �ehr �onderbare Wirkung der fratzd�i-

�chen Lebhaftigkeit, verge��en die Pari�er die

YJahrszeit; und da dieß. im Aufange des
Maymonats war , �o ‘hatte die Hecke kein

einziges Blatt, welches die Verrichtung
zweener Andächtigen, die ebeneiner der Götz
tinnen opferten, häâttéverbergenkönnen.

: “«
LE

i ‘ ¡RE
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Der Irrthum.
ß ih glei< in der Meynungge�tanden,

die�er Anblickhabe die Delikate��e der
Madame de Rambouillet �o �ehr beleidi-
get „ daß es ihr deswegen unmöglichgewe�en,
einen Augenblicklänger in den Gärten zu

bleiben : �o ward ich dochnachgehends völlig
Überzeugt, daß �ich die Franzö�i�che Pol is

te��e bey �olchen Kleinigkeitennicht aufhält.
Jhre Eile ward durch ihre Ungeduld veran:

laßt , mir tau�end Fragen zu thun, ohne mix

Zeit.zu la��en, eiue einzige zu beantworten,
�o hinlänglichmeine Antworten auch hätte?
�eyn mögen. An der gro��en Pforte nahm
�ie al�o von Madame dela Garde Ab�chied,
und �agte ihr, �ie wollte

NE Che:
koladebeyihrRE

Ba 6 Dex
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Dex Ver�uch.
isih dachte,Madamede Rambouil-

lets Neugierdemöchteungefehr �o ziem-
befriedigt �eyn, hielt ichs für eine gün�tige
Gelegehheit,der armen Mademoi�elleLa-
bordedasWortz zureden,
Um BeilebutigMadame, itedSie nicht
ein Kammermädchen, welches Sie nach mei:

iiem Logis �chickten,um den Brief abzufodern,
den ih Jhnen ißt überliefert habe? , « «

:

Siei�t dochnoch in ihren Dien�ten?
.

Ls

Ah, lacoquine?Ellea foit bien des
“fauxpas; non, Mon�ieur,elleeltlue
le pavé même.As

Ach, die Mete! Siehat �ich�ehrUniehe;
dar aufgeführt, mein Herr, und läuft igt

�chon �o gar auf den Ga��en.

Das �ieht noch gar nicht nach einer Aus-

�öhnuug aus; ich muß wohl meiue Batterie

verändern. ;

1 Z ¡In
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„Jn Wahrheit, es thut mir Leid das zu

¿-ddren. Jch hoffe, �ie i�t noch wieder auf
--guten Weg zu bringen. . . . Wie kames
Madame, daß Sie �olcheab�chafiten?.

Je crains, Monf�icur , que vous n’y
ayez un peu de part. . .'. J< fürchte,
mein Herr , daß �ie ein wenig mit Schuld

._ daran �ind, EE
:

„Wenn dem al�o, �o erlauben Sie mir,
¿daß ich ihr Für�precher �eyn darf. Ich

“o bitte, nehmenSie �olche wieder in ihre
_¿¿Gun�t auf. Verge��en Sie ihre vergange:

„men Fehler; und ich will für ihre künftige
gute AufführungBürge �eyn. Jh habe
¿hre Begebenheitengehört ; �ie verdient
¿¿Mitleiden. „, Ss

JIfand, daß ich auf Madame de Ram-
bouillers Herze einigen Eindru> gemacht
harre, und erzählte ihr al�o die Ge�chichte
im be�ten Lichte. Sie �tugte mchr wenig

| G 2 über
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“ úber die Gottlo�igkeit ihrer Pußhäudlerin;

und in ihrem Ei�er fonnte�iie �ich uicht eut-

halten, ein

¿Oh , la vilaine bou gre�le!,
heraus zu �to��en, fo EE züchtig �ie auß

�on�t war.

Nun glaubt? ih, ivâre es Zeit: GsLeiden:

�chaft war flott geworden ; ihr Mitleiden

begann �ich zu bewegen; und wenn die ein:
__

mal unter Seegel gebracht wäre, dacht? ich,
wollte ich �ie bald im Hafen derEns©

vor Anker bringen.

Die
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Die Bußfertige:
Wsi�t eine ausgemachte Wahrheit ; �o wohl

auf Erden, als im Himmel, i�t mehr

Freude , wenn man ein verirrtes Schaaf
wieder zurüe bringt, als darüber, wenn

manu die ganze ÜbrigeHeerde in SEREbey einander hâlt,

Madame deRambouillet willigte:dar:

ein, der Laborde ihre Gun�t wieder zu �chen-
ken, mit der Bediugung, fie �ollte alle Miß:
handlungen ihrer Puskrämerin entdecfenuud
vor einem Commi��air aus�agen , damit nah
dem Ge�etzemit ihr verfahren werden könnte.
Die�es war leicht vou ihr zu erhalten; und

den andern Tag hatte Madame la Roche
die Gerichtsbedienteuim Hau�e,

G2 Die
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Die Fe�tung Bicêtre.

Hyg jemandauf �einen Eid aus�agt,
daß eine Frau die {leichende Pro-

fe��ion einer Kupplerintreibt , �o i�t das hin;
länglich,ihr ein Recht auf eine Wohnung
in Bicêtrezu geben. Al�o ward, zufolge
de��en, was Mademoi�elle Laborde aus:

ge�agt hatte, die Frau Mama la Roche,
und drey von ihrenBgittenTöchterndahin
TO zh

:

CuL
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CoL vE Sac DEL'ORATOIRE.
LV bitte um dieExlaubuiß; hier - einen

Î FgFrrthum zu berichtigen, der �ich in

den er�ten Band meiner empfind�amenRei�e
(Seite 1689)einge�chlichenhat, und zwar um

de�to mehr , weil es ein geographi�che?und

<ronologi�cher Fehler i�t, wofür �ich jeder
Nei�ebe�chreiber, be�onders von der empfinde
�amen Cla��e �ehr �orgfältighüten�ollte. Die
Stelle heißt al�o: :

_„„Madamede Rambouilleterzeigtemir,
¿Machdèlu i< ungefehr�e<8sWochenmit ihr
bekanntàgewe�en/ die Ehre,michin ihrem

_„¿Wagen, uhgefehrzweyMeilen, wit �i<
„„ausder Stadt zu nehmen.

.

+ Jh enne
„Éeine züchtigere Frau , als Madame de

„Rambouillet { und wün�che keine mit mehr
e-Tugend und reiuerm Herzen zu �ehen... €

¿Als wir zurück fuhren , bat mich Madame

„de Rambouillet , die Schnux anzuziehen...
„Jh fragte, ob thrwas fehlte? Rien que
„Piller, �agte Madame de Rambouillet.,-

G4 Das
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DasZFactumi�t richtig, und behält daher
�eine Kraft;allein die Zeit Wann, und

der Ort Wo, erfodern, daßpeledsge:

nauer:angebe,

Es warer�t eineWochenachher,da i<
micihr_in der Thuillerie.bekannt gewordeu;
und die Begebenheit trug �ich zu , in dem

culde Íac de Poratoire,
|

i “Die�eswirdauchden Anachronismum,denmau wegeu meinerer�ten Bekanut�chaft
_ mit Madame de Rambouillet bemerken
_wöchte,wegbringen;weil �olche er�t indie

Zeitnach meiuexZurückkunftaus den �üd-
lichenLG fällt.

:

A

n

E
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» Der PET EN L’AIR.-

D Per en lair fängt an, unter den Da:
men von neuem Mode zu werden; und

al�o braucht er hieruicht eigeatlichbe�chrieben

zu werden; ih willhier bloß denUr�prung
der Benennung die�er beliebtenTrachtber
tanut machen E

Madamediahdefuhr an demTage,
da �ie die�e Kleidung von ihrer Erfiudung
zum er�ienmale trug / dur den Cul de �ac
del’oratoire. Die Trachthatte nochfeinen
Namen, Mademoi�ellela Tour,eine von
hrenGe�ell�chafts : Damen, oder vielmehr
Deh: und wehmüthigenGe�pielinnen �aß bey
ihr, als zufälligerWei�e ein Theil zu�ammen:
gepreßter Luft, nach Hudibras Ausdrucke,
den natürlichen Weg �uchte und fand. Sie
brach in eiu lautes Gelächteraus, und �agte,
voila le nom, voila le nom;z und �eitdem
i�t die�e Tracht unter dem Namen Pert en

l’airbekannt núd gemein geworden,

eus Gs » Aehn-
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UehnlicheUm�tände erzeigenähnliche Ge-

danken. Als Madante de Rambouillet aus-

eg um rién quepiller, lei�tete �ie mehr,
als �ie ver�prochen hatte, und ols �ie �ich wie-

der in den Wachenge�etet ; �agte �ié mit Lä-

hen: „C'e�t un per, pas en Pair maïs

dansle cul de fac de loratoire. „

Solche kriti�che Richtigkeit bey einer o
delikaten Sache , muß ihren Wig inein �ehr

hohes Licht �ezen; und ob dex Einfall gleich
ur�prünglich von Madame Pompadourher:
fam: �o i�t doc die lezte Verbe��erung we-
nig�tenseben o viel werth, als ver er�te

Einfall�elb. :

:

LATE 1
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Der“Zu�ammenhang.
< wette darauf , daß es demLe�erver:

_ dro��en hat , zu finden, daß, als Made:
moi�elleLaborde ihre Ge�chichte fort�este,
der Zu�ammenhanggänzlich zer�tört ward,
und daß gar keine Erwähnungvon dem Per-
ruquier ge�chah, der auf die ern�thafte�te
und ehrbar�te Wei�e eine eheliche Verbin-

dung angetragenhatte, und der �ich �o wohl
�tund und ein �o angenehmerMen�ch vou

Per�oû war, daßer alle Eigen�chaften-an�h
zu haben �chien, den heiligen Ehe�tans_eE Í

kommenglücklichzuA

“Die Wahrheit zu ge�tehen,, ih merkte
�elb�t eine Art- von Lücke an die�er Stell
ihrer Erzählung;da ich �ie aber nicht gerue
unterbrehen wollte: �o ließ ih �te erzählen,

wasihr ihr Gedächtnißeingab,-
:

„Ey,Mademoi�elle,SF �âgteicheines Ta:
ges,„als ich fo ihr in Madame de.Ram:

bou:
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bouillet8Zimmer �aß+ auf deren Zuhau�es
Fun�it ih wartete, „A Propos,» (obgleich,
im Vorbeygehen ge�agt, die Frage �o wenig

ALPropos war, als uur irgend eiueaus dex

Luft gegrifue Frage es �eyn kan) „„àpropos,
Mademoi�elle Laborde, Sie haben mir ja
nicht erzähit, was aus ihrem Liebhaber,

dem Eeeruguiera.gewordeni�t ?
“

Y O liebeZeit!dasif wahr! Ich hatté
ihu ganz verge��eu. Jch hatte den Kopf�o
voll/ vou dem italiäni�chen Grafen und dem

Lord Spindle, daß er keinen Raum darin

hâtté e Dexarme ManytkAch!,,

Warum �eufzenGie,nennenihn der arme

Mann? JFchdachte, ex dre:inSideguten
Um�tänden gewe�en:

¿Ja „ was das aubelangt , �o waren �eine
Uni�tände auch recht gut; aber er war �chr.
nubedact�am. Er ward zweymal vor das

_ Amtgefodert, uud in Strafe verdammt,
weil
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weil er das Mei�terrecht niht getvonnen
hatte; und doch war er �o unvor�ichtig, daß
er �ich im gering�ten nicht daran kehrte, und
zum drittenmale ward er in ein Gefängniß

ge�eget,wo er, glaubich,noch fivet.e

Was? konnte ibn�eine vormaligeHerre
�chaft, die Duche��e, nicht los machen?

„Six morhte �ich wohl nichtöffentlichi

die�e Sache mi�chen wollen. . « « Ueberdem,
glaub ich, hatte �ie ihn wohl{hon �o ziem:
lich ‘verge��en. Ein irländi�cher Collone>l
hatte �eit einiger Zeit �einen Plat �o gut er:

�ebt, daß die�e hohe Familie anfing, einen

Erben zu hoffen, uachdem die gnädig�te Da:
me eilf Jahre in einer unfruchtbaren Ebe

gelebthatte,
“

Und�o �ollte der arme Men�ch imGefäng-
ni��e ver�chmachten , weil der irländi�che Col-
lonel die�er hohen Familie �o er�prießliche
Dien�te gelei�tet! Das verhüte die Gerech-
tigkeit"das verhüte das Mitleid, e

: Die
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nages“DieFür�prache.See

D"fofgrntèMorgenéfunbigciichmich
uachdem Orte, wo der Schor Tour-

nelle gefangen�aß. Darauf �chrieb ich an

den Aelte�ten des Amtes, und {lug ihm vor,
daß ich alle Ko�ten �einer:Gefangen�chaft be:

zahlen , und Bürge�chaftfiudeu wollte , daß
er in keiñé neue Uebertretungfallen �ollte,
Fn die�em Briefe erwähnte ich des Namens

des Grafen von B * *, mit welchem ich au<
von der Sache �prach:und ich erhielt eine

�ehr höfliche Antwort , in welcher man mir

�agte „- Tournelle �â��e im Gefängui��e mehr
�einer Hals�tarrigkeit wegen, indem er �h
der eingeführtenOrdnungnicht unterwerfen
wollte, als daß er imGering�ten unvermdö-

gend �eyn �ollte, die Ko�ten für �eine Gefan-

genuehmung oder des Mei�terrechtszu be:

zahlen.

“I< us al�o �elb zum Tourtelle, den

ich �ehr gutes Muthes fand, weil er �ich auf
Z

den
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den Schub der Düche��e verließ: denn man

hatte ihm ge�agt „ �ie �ep auf dem Landeger

gewe�en, und würde �ich �einer gewiß anneh:
men, �o bald, �ie: daher zurüctffäme. F<
Foutsihm über die�en Punkt �einen Jrethum
nicht �o leicht benehmen : als ich aber des

irrländi�chen Collouels erwähnte, dener ei:

nige Zeit fri�irt hatte , dazu der andern Um-

�iände „ welche de��elben Bekannt�chaft mit

der Düche��e begleiteten, und meine zuver:
láfige Gewißheit hinzufügte,daß �ie �eit zwey
Monat keine Nacht von Paris abwe�endgewe-

fen: �o ließer deu Ton �inken, und er�uchte,
mich �ehr unterthänigünmeine Sür�prache.

Alsdann �agte ich E dieVedingungen,
vermögewelcher ich mich um �eine. Befrey-
ung bemühen , und alle Ko�ten bezahlen
wollte, die-durch die�e Gelegenheitveran-la��et wordenwären.

:

Daswar WineVexrheyrathungrit Made:
moi�elle Laborde. Hier machte ex nicht die

'

:

geringe
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gering�te Eitwendung , �oudern �agte, daß
�ie das einzige Frauenzimmer wäre „ das ex

wirklich geliebt habe; und daß ih ihm
keine angenehmereBRIE, Mae�ediagenfönnte.

Zwei:
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Zweifel.

(C'*�ui�tenund Theologenwerden vielleicht
ihre Lehrbegriffemeinem Betragen eut:

gegen �egen, und das Urtheilfällen, daß ih
bloß je�uiti�ch für Tournelle gearbeitethabe.
» + + Jch hattemeine Zweifel,

Hbdie�er Mannnicht glücklich�eyn könnte,
tenu er mit einem Frauenzimmerverbunden

würde; welche,ob �ie gleicheinige Vergehun-
gen auf ihrer Rechnung habenmag, �olche

ein�ieht,und.vlg qn.
bereuen �cheint,

:

Oder,Ó

Ob ich ihn nicht unglüflih machen, und
__éine zu beyder�eits Zufriedenheitgedeiheude

Ehe verhindern möchte , wenn ich ihm die

dette?Be�chaffenheitihrer E
ente

té ;
i

Alle ihredffentlihenVergelungeitwaren

vorgefallen, derweile er von dex Welt ent:

IL, Band. H feriet
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fernet war ; und Unwi��enheit in die�em
Punkte, war ihm �o gut

als

EDENvon
ihrer Seite.

+

ee.
E

Aberdaun Gbene ids,wozu�chaden:
frohe Men�chennicht fähigidâren,
_On Eagle’sWingsimmoral�candal
Whilltvirtuous actionse ‘but kiten

:

anddie.CI
C) EinFe�ittireied un�etblihdurchs Ers

¿ablen;

DeredlenEs wirds Gs an Pathen
LE

: �eblesàE Ls

X

E

“Der
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Dex Ent�chluß.
_

CLeh �agte Madamede Rambouillet alle díe
F Schritte, die ich:gethan hatte, und zog

�ie zu Rathe, was ferner am be�ten bey dex

Sache zuthun wäre. Sië �agte, �ie wollte

zu ihm �chicken, um �ie zu fri�iren, und wäh?
rend daß er damit be�chäftigt wäre, wollté

-

�ie ein Ge�präch auf die Bahnbringen, worin
�ie ihm einen Charakterzu zeichnen dächte,
der der: Laborde ihrem ähnlich“ �eyn �ollte,

|

und wenn er ein �olches Frauenzimmernicht
unfähig hielte, eine gute Ehfrauzu werden:
�o ‘würdeihm alles, was er hernäch von ge:
{wäßigenZungen erfahren möchte, an �ei
ner Ruhe nichthinderlich�eyn.

È X

er
LR EIE

Ÿ 2 Das
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Das wichtigeGe�chäfte.
| Ds Haarfri�iren i�t igo in Europa,
_S-_jg �ogarin Amerika (denn wie mancher

- e�urléchs:Fri�eur: hat niht �chon die

Rei�e: nachdie�em neuen Welttheile aungetre-

ten !) �o;:gemein-, daßesfür einen Mann,
ge�chweigedenufür eine Dame, unan�tändig

odergar lächerlich“�cheinen �ollte, �ch ein

r- Stunden ganz müßig:hinzu�etzen und

denKopfvon hei��en Ei�en quälen zu la��enz
Die chri�tlicheLiebegewinntimmerdabey;

fie dringt uns eine Fürbittefür die Be-
wohnerder. Pole ab ». « « deun es i�t eig
�crelicherTod, EEESDs

werdeit. -

Aberwie be�che ZwoStutt
den i�t gar E ‘EineN �he Dame

müßte �ich halbtodt {hämen, went �ie mit

ihrer Toilettein dreyen fertig wäre, Dieß
wax al�o gewißéinéëhinlänglicheZeit, die ob:

waltenden Sachen in Richtigkeit zu bringen.
è + « Madarne de RattibouilletsKopf, und

Mlle. Labordes « - « Charakter.

ent ¿tL
us
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Dic Unterredung.
Madame de Rambouillet. :

l�o wäre es Jhnen wohl möglich, ein
Mädcheu hochzu�chägen,da �olche gleich

eines Fehltritts mit einem auderuManue
{uldig wäre?"

“Toutne lle.

‘Das,Madame, würde bloß audieUm:
�tände ankommen, ;

Madame. ;

_WasfürUm�tändemeynen Sie?
a TERE

Er�tlich, o6 �ie ihm den VorzugausWahl
gegeben; ob�ie dazugezwungen worden,oder
ob die Dürftigkeit �ie dazu gebrachthätte.

Madame. |

Jn die�en drey Fällen al�o köunten Sie
einem Frauenzimmer verzeihen„ das Sie
vorhergeliebt hätten? 5s

Tournelle.
Vorausge�eßt, daß ihre nachherigeAuf;

führung deutlich bewie�e, daß ihr Herz und
H 3 Gemüth
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Gemüth tiicht davon ange�teckt �ey; und daß
_ihr ihre vergangene Aufführungzum Leucht-
- thurme-dienen würde , ‘die Klippen zu ver: = .

meiden, woran �o manches weiblichesGe-
{öpf �cheitert.

_—___ Madame.
Aber, al�o könnten Sie ihr auchverzeihen,
daß �ie ver�chiedene Liebhaber gehabt hätte,
wenn- Sie ver�ichert wären, daß �ie aus

_Dürftigkeitdazu gebrachtworden„, und daß
�ie vólligwiedergekehrt�ey?

Ls TRUE CETE
Die Zahl, Madame, thut , nach meiner

Meynung,in die�em Falle nichts zur Sache.

Eigentlichund haupt�ächlich käme es auf
‘ihre gegenwärtigenGe�innungenan. .

Madame. -

ias fönntenSie wohl�o weit athen:
ein Mädchen unter �olchenUm�tänden zu

heyrathen?

Tournelle.
Warumnicht? Wennich �ie einmaldazu

lieb
PAs,gehabt hâtte , glaub? ih „würde

i ich



y 119 (

E gegen ihre vergangeneSchivachheiten
blind genug �eyn, vielleicht wäre ih auch

eitel genug, zu denten, ihr kúnftiger Ehe:

ruann fönnte wohl eine recht-gnFrau aus

ihr ziehen.
il

BAS
i Madame E

F< lobe es, daß Sie {0 öeralmnftiàvêni
fen; und wenn nur díe pari�er Ehemänner
halb�o richtig in An�ehung ihrer Frauen
dâchten , �o, däuchtmich, würde die Anzahl
der HörnerträgeroderHörnermacher nicht
halb’ #0groß�eyn... + Dev Henker! Sie
brennen mir da eine Lockeweg; eine Haupte
locke! Wasfangenwir nun an?

“Touxnelle.
3

Que diable!“ Das fomnit vom Heyra:
then! . . . Aber die äu��erlichen Fehler an

einem Damenskopfe kann ich recht gut ver:

be��ern,laß �ie �o groß �eyn als �ie wollen.
. % Jch will gleichnach Hau�e laufen, und

meine neu erfundeneHaartoux holen; �ie
wird Jhnen ganzgewißgefalen,Me:

D 4 ‘Die
i
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Die Heyrath,
DerLe�er , wäre er auch noch �o abergläu-

> bi�ch , muß ja nicht meynen, daß die:
�er Zufall im gering�ien, was Bö�es vox;
bedeutet habe;denn ih kannihn ver�ichern,
daß ich bis auf die�e Stuude ganz und gar

_pichts weiß, das vorgefallen wäre, wovon
man glauben könnte, es �ey dadurch vorbe:

deutet worden. Uebrigenswurden �ie bald
darauf getrauet: i< war Mademoi�elle La:
bordens, der nunmehrigenMadamTournelle,
Brautführer;und man findetkeinebe��re Ehe-

frau in der ganzenRüe St, Honoré, nicht
in Renomée..

Waskannich mehr�agen?
Sie i� in guter Hofnung, Und wenn i<

gegen den Tau�ftag in Paris bin, werde ih
Gevatter �tehen; wo niht? o i� �chon ein
anderer ernaunt, der für mih das Kind aus
der Taufe heben �oll,

:

Ib



I-84 {

AS):
petrn

6

ió derge�taltMademoi�ellevac
$ borde Z glücklich,ehelich, morali�ch und

fa�t Tugendhaftam. Mann gebracht. habe;
o bleibt meiner E weiterübrig,;

alsmein Jb, vol nt

Vielleichtdenktman,ih hâttedoch no<
wohl“ von Madame de Rambouillet,dem
Comte de B ,. der artigen Ladennyriphe,
dem MarquisdeB* **/ dem HerrnP...
dem Fermier Generalvon Madame de

‘

Gr MadinadeVVV... Mon�ieur D...
dem AbbéM... TeGrafen Fainéanrt,
und von allen meinenübrigen“pari�er.Ber
kaunt�chaften , etwaszu �agen, E ESantworte,Nein!

Mein 56 LES das“RéGi2‘wasi inei:
nigen Monatennicht unter�ucht habe. . .

Mit die�emWe�en habe ich eine Unterredung
‘26 halten;dem Leicht�inneder Verirmaitres

Hs �en
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fey es überla��en , �ich.mit dem Dun�te ihrer
geno��nen Ergößlichkeiténzu FO eo

Pus imTraume!
Gas A

“Wie.�eht die gro��e:Mecbedistuhen
mirund der Vernunft? Etwas i�t bezahlt,
aber weit mehr norh bin i< �{uldig « -

 “Éine lange,lange Rechnung. . . Ach! wann

werdeih einmal �a�diren éónnent :

«O mein Eugenius!bedenken wir den {nel
;

len:Flug der Zeit , die lächerlichenFe��eln ei:

nes �o gro��en Theils desLebens,etne kurze
_ Dauer, die Phantomen , die wir verfolgen,

*

die Schatten , die wir ha�chen: Jh erröthe,
‘in mich �elb�t einen Blick zu thun, und wün:

{e , einer Unter�uchung auszuweichen , da:

vonder blo��e Gedankemir Eenerweckt.

Eitelkeit, Thorhéit,
Wieprächtigglänzeneure-Altäre! Wis

zahlreich �ind eure Anbeter! Wie Häufig
eure Hekatomben!

:

Der



) 183.(
Dex: Be�uch.“

Jlió bis �o weit in die�er edrali�Ge.
Selb�tunter�uchung-gekommenwar, hör-

te ich eine Equipagé vor meiner Thüre�tille
halten, und als ih aus dem Feu�ter �ah,
ward i denComte de B ** gewahr,der

uach:Mon�ieur - Yorick oder na< Mon�ieur
“ Sterne fragen ließ. Er �ah micham HOE|

ünd�tiegAngenblick�ichaus.
Erhos�ogleichzzieStiegen:Geantund

mau �ah es ihm an 7 daß es ihm �ehr lies
war,mich zu Hau�e zu treffen. Es hâtte
etwas �chwer.gehalten,mein Logiszu finden,
�agte er; daß niemandMoun�eurYorickkenn-
te ; und hâtte nichtglücklicherWei�e einer
von�einen Leuten einen aus Englaud zurück
gekommenenBekanint zn. aufMöftueufan

getroffen,dener “Mleicfalsgefragt, �o würde

wohl in �einemHau�e-uiemandauf deu Ein:
fall gekommen �eyn, unter dem Namen Herr
Sterne‘ach mix zu fragen, Aufdie�e

j
Wei�e
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Wei�e aber ey er hinter die Aufld�ung des
Râäth�els gekommen,und habeer augenbli>:
lich nach dem Buchführer ge�chickt„ihm alle
Theile des Tri�iram Shandy, und Sternes

"Predigten in einerleyPOETEDObinden

áu.laf�en,
Ein �olchese erforderte nátúr:

licher Wel�e, daß ih ihm eins dagegenüber
�eine Men�chenliebe und weitläuftigeBele:
�enheit machte; doch ging das Ge�präch bald
zu politi�chenDingen úber. Der Graf ver:

riethviel Ein�icht und eine gro��e Kenritniß
in den Verfa��ungen, Ge�eßen und Gebräu:

chen,und (chien wit un�ern berühmten poli:
ti�chen Partheyen undCharafteren�ehr‘gut

bekanntzu �ep 8
i

Dochwit alledem, Faier, #die�es
vicht die Ur�ache meines Be�uhs. Mr.
de L**, hat , wit dem Béy�tandedes Abbee
SX “ eine kleine, �ehr hâmi�he Schrift
gegenden Marquis de M * * ge�chrieben,

welche



pas
welche ißtherumgeht. Nun-�ehen Sie,

fuhr er fort , habeich eine Gegen�chriftauf
ge�edet, undich bin�o eitel, zu glauben,daß

“ich �eine Gründeübexden Haufen geworfen,
und die Lacher auf meine Seite bekommen

“ habez:und nun, möchte ich mir Jhren-Rath-
_

über eine �chicklicheVignetteausbitten

MeinEinfalli�t ein Elephant„ den tin
NM aufay bla�s SellsWizin-lehrt.

CE ENE SEO A

Der
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“DexEinwurf.
FF oaeusle Comee,�agt? ih, da Sie

© mir die Ehreerwei�en, mich bey die�er
Gelegenheitum meineMeynung zu fragen,

“�o hoffe ich, werdenSie es nicht übel deuten,
daß ich:felchganz offeuherzig�age." ?--

fiuf feineWei�e!„,E e

Al�o,Morlietie:leCortite:derGedanke
i�t gut , aber , pardonnez- moi, er i�t

nicht neu.
= '

„Nichtneu!aK Wo
efs

ex penes:jeinals0 gebrauchtE :

as Eine



fd

Eine Anecdôte
vonder ver�torbenen.HerzoginvonD

Marlborough.
VisGiRÓNE machtei iti �eineniii

jahren, da er no<auf Schulen war, eine -

Komödie,genannt ; Das Advookaten-
Glück,

“

Die�es Stück war �o weit ent-

fernt , einiges damati�ches Verdien�tzu hae
ben, daß es kaum etwas anders enthielt,
als hándgreiflicheUngereimtheiten; betrachtet

_mmanaber die jungen Jahre des Verfa��ers
- und daß der Druek die�es Stúckes wahr:
�cheinlicherWei�e von �einen partheyi�chen
Aeltern veran�taltet wurde,um einem Kinde
zu liebko�en; wenn man ferner in Erwägung
zieht , daß der Verfa��er bey reifern Jahren,
als er das Stúck wieder durchfahe, dieFehler
de��elben merkte, und alle möglicheSorgfalt
anwendete , die ganze Auflage an �ich zu
kaufen, damit, wo möglich, ein �o nichts:

HEERESWerk nicht einmal gegen �eine
Talente
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Talente, �elb�tals Kind, angeführt werdeu
könnten: �o {eint ein �olcherJrrthnumvôlz-

ligfêite�uidigtzu �eyn: ul iñ der Thac
�ind die �treng�tenKun�trichterwenigerzu
tadelti , áls eine gewi��e Dame, welche für
gut. fand, �ich ihm bey eiuer Parlaments:
wahl, bey derer �ich als ein Candidatange-
gebenhatte,. zu wider�egen,uud daherauf
ihreeègiteKolieneiue gro��e Auflagevon die-

_ �ér Komödiedrucken, und unter die Wählen-
_ den austheilenließ. Sie hatte eine Vignette

davor �techen la��en , welche eine An�pielung
aufdes Verfa��ersVer�tand enthalteu �olite.

Man�ah darin einen Elephanten, der

auf dem �<laffen Seile tanzte.

N ward doch die�er Herr, trog dies
Bemühung, ihn in deu Augen �einer

Wahlherrnlächerlichzu machen, zum Par-
_ lamentsgliedeerwählt,

‘Der
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DasneteMonfieur,mais qù e�t
le linge?LME E

“Rechtgut,meinder,woi�t 5 der
A�e? Zt

D, ES dem IanaffenGabe
4

ih
nichtszu hafen, Mon�ieur le Comre;z
obgleich im Hiutergrunde etwas

RE,das
n es LEAUE�ah.

|

;

TILL,Band, SJ i

-

Die
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Die Ueberzeugung:A.

Msin der Welt i�t �chwerer,als einen( Franzo�envou. einem.Irrthume-

äberführen, be�onderswenn �cin 1soderVer�tanddabeyin Gefahr zu kommen�chei

bezweifeltzuwerden;derge�talt;daßder Graf

deB* *, �o-ein wohlgezogenerHerr er auch
;

“MOE,dochnoch�o viel voneinem Franzo�en
an �ich hatte, daß ih ihn roth werden �ah,
�obald ich der allegori�cheuVignetteder al-

ten Herzogin erwähnte;und ich merktedeut-

lich, daß er �ehr gerne alle zer�ireutenExem-

plare von dem Advokaten ?Glücke,
um einen-hdhernPreis an �ich gekauft hätte,

als �elb�t Lord Grim�tone , um �ich dadur<

dasVerdien�t einexneuen Erfindung zu ver-

�ichern,

& 7 fs Port
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PoL1TESSE.
:

E behieltdoch der Graf jedes Merk-
mal von áu��erlicher Politelle bey, und

�chien úber einen Wink, den ich ihmzur
Verbe��erung �eines Kupfers gab, �ehr vers

gnügtzu �eyn. Er be�tund darauf, ich �olite
des folgenden Tages bey ihm e��en, �ezte aber

hinzu: „Vous me ferez un plai�ir très

elingulier, de ne mentionner à per-
¿‘onne l’idée que vous m’âvezdonnée
¡À l'égardde cerce planche. ,,

i

ih REDL EES

_¡„¿Siewerden mir einen au��erordentlichen
Gefallen erzeigen,wenn Ste des Winkes,
den Sie mir in An�ehung die�es Kupfers

“

gegeben haben, gegen teinen Men�chener:

wähnen. „„ |

AR
ES

J<< ver�prach,ih wolltedas nicht thun,
Das i� die Ur�ache , warumih �olches hier
nicht be�chreibe; ob'i< gleich dadurch viel:

E Jz2 Leicht
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leicht das Lob erwerben könite, etwas ähn:
lies mit Hogarth zu haben — und ob es

gleichals ein �ehr gutes Titelkupfer ver die�en
vier. Bâüden meiner empfind�amen Rei�e
Le zu �ehenkommen können.

Aber YoricksWort ‘ift kein Spaß,

Neu-
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UDHE égietde,E1s EROL STA SE

eb war�tets die Quelledes
men�chlichenElendes. ‘Wietheuer be-

zahlteniht Eva“ dafür? welch inen Preiß
i Livi dafürdas imén�c{licheGe�chlecht

jedenTag? Man kann �olche-in wo“ Cla��ei'
abtheilen: die-Cr�te i�t das Verlängen,<|

_verniittel�k der Ge�chichte mit dei verdana
nen Zeiten befkatintzu-nacen7 ‘dióGeheinti
ii��e der Natur zu er et

Wi��en�chaftenzuergründen„ oder’derglei::

Neubegierde “�orgfältig- nichtbe?
�tändig genungunterhalten undaufgemuntert
werden , weil wir durch eine Kenntniß des

Vergangenenléruen, wie wir uns bey vor

fallenden Gelegeuheiten nehmen�ollen; denn,
vie Cicero �agt: ne�cire quad antiquám
uv El�SaQunt:a�i: EMep eellepuerum.

Die: zwoteCla��edorNeubegierde.be�tehe
inary vorwißigenVerlangen, alles zu wi�-

i

: EF A fen,



E LE
fen, ivasándreLeute thun oder vornehrien ;

und die�e Art von eee E
eben �o

höch�ttadeluéwürdig.(R STEELE TS

_Diealtenivre: vonCretabees
einGe�eß, vermöge de��en verboten war,
beyStrafedes Auspeit�chens , keinen Frem:

“den zu fragen: wer er �ey? woher er kâme,
_pderzwaser für Gewerbe habe? und deneu,

die auf dergleichenFragenantworteten,
uu:

E man-den Gebrauchdes Feuers und

��ers. DerGrund, den �iefür die�es
“

Ge�ez anführten, war, daß ein Mann, der

_�< um- andrer Leute Ge�chäfte nicht beküm-

EE Jes de�tobe��ervor�tehnfônue.
“hieumits:rodsän �olchesGe�e inEu:
ropa, oder be�onders in Paris,dem Mittel:

punkte’aller Neubegierde,in Kraft , wie

�ehr würdenicht noch der Vorwig- der. Pa-
ri�er dur< die Begierde erhißt werden;

die�e Neive ohne alle Hüllezu �ehen, welche

¡war GE dasPOE EEErg:
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Forafältigverbirgt, die es dochaber ungern

auf die�e Art öffentlichzur Schau ge�tellt, -

und ausge�irichenhäbenmöchte! Jh will
damit eben niht �ägen, daß �ie auf die�en
gezwungüenSpabiergängeikeinemännliche
Begleiter habenwürden,dienichtmehrwären

als blo��e Zu�chauer: dennichglaube, daß
in die�er Stadt die Petit maitres diegrö��e:
�ien Frau Gevatterin, wie gehts?
Poil ber Welt Audi E

A

Die�e dumdrei�ten Schwäßter�cheinen keis -

neu eignen Gedanken in ihrem Kopfeerzeu:
gen zy fônnen; man möchte�agen, daß ihr

“ganzes Wi��en in der Kenntuiß von ihres
Näch�ten Handlung be�teht; und derweile
�ie mit tadelnden Toune wieder her�agen,
was �ie {waßen gehört haben, verge��en

‘�ie den lächerlichenund händlichen Charak:

ter, in welchem�ie eben alsdauner�cheinen,

Plutarch undPlinius habenbeyde
zum Lobe des Rômers, Marcus Pontius

:

is

Y

E I 4 z
|

[143
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ge�chrieben , der nie �o neubegierigwar » �i<
u erkundigen, was in Rom, oder auch nur

in �eines näch�ten Nachbaren Hau�e vor:

ginge. Doch dieß i�t ein au��erordeutliches
Bey�piel , und wird keine Nachahmer findeu,
fo lange politi�che und alle andere Arten von

Neuigkeiténdie ganze Aufmerk�amkeit dex
Men�chei auf �i zu ziehen�cheine.

Die
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So,‘Der:rick,wollteEE ‘eusAes nachDi��en:aleLs

te geht?Laa
.

Wer,beymDenkey,,aashannIhreWelsle�en? EE

ninoaet: „Vantetealtdannividesrs le�en,w Quinte��enzal
| REHAdieTiefeallerWi��en�c a
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tivenpoliti�chentee oder Hof�pion, der

18 C

Die“Anwendung.$

‘vithtermeine“Ur�achenanführen,
- warum ih“ A EANPEE:

Derde�o pinsfeindbin, 8E
“GnehènStockwerke:ESAdireof
Main„-derwie eiu Officiergekleidetging:

er �tuud ander Hausthüre„| als der Graf
de B -… unter zweyerleyNamen nachmir
fragenließ. - Sie waren alle beybe�einem
Ohre und �einem Ver�tande ide,

dießwar genug, �eine NeugierdeR‘erre?
geu. Er’ horchte“in jedem Caffeehau�e in

Paris, ober etwas von mir erfahrenmöch-
te: was er dort vou mir hörte, �ebte er mit
zu �einer _ vorhergemachtengeheimnißvollen
Rechnung,um, wie Gi�t �ehr leicht ander

Gift an �ich zieht, de�to mehr Gift aus mei-

nem Charakterezu pre��en.

“FnjedemCaffeehau�e in Paris findet man

alles
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alles, waser aunerkt,dasnach�einerMev:
uung demMini�tergefallen, oder zu einex
Eutdeung.leitenmöchte„ überbringt.Da
mein Nameauuf die�e Wei�eherumging, la

gendes audern_Morgensnichtweniger als
zweyunddreyßig Nachrichtenvonmeiner
Per�onauf dem Schreibezimmerdes Dücs

de **7 welchealle binA aAREgefährlicherMen�ch,Aargririat 5

“Anebendemaus ( eid meinen
Be�uchbey demComtey E
EEE ‘an

4

SEbAUinea: allermei:
ner Papiere, und bey meiner Zußan�ekünft
warteteeine Lettre de cacheraufmic.



ËAe GE unte ‘nGew
1

fleideteich’nîian, nimden Comtedes
en! “Mit welcherRuheundA

keit

�tieg ichin denWagen,und�agte zu La
Fleur „ er �olite nat e i

�ia adiswenigvertintheteich-dáßge-

ui�tersmeinUrtheilititér�chrtes:EE.

Der.GrafdeBX X X empfing mi mit
der grö�ten Höflichkeit;und fagte mir als

ein Geheimnis, daß der Duc de C**t

‘meinenEinfallnit der Vignette�ehr �{ön /

“R gefun:
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fais ter „Er ird“heutezu Mittage
hier inFabes.

E LRTEAHattéex En
ausge�prochen,als der Müi�ter er�chien.
Der“ Graf �tellte tqs “Herzogevor;
aber ich-merkte in �e Antworten eine

Kälte und eine Zurücfhaltung-dergleichen
‘ichbis dahin noch nie anBEME anzoie

benterfthatte:N LR UAT E atSs

“_GiegingenaufeineZeitlang.ineinZins
‘alleine. . »_.DerGraf k: >und

chatmirallerleyFragen,die ichmit meiner
i li a

;

igtkeitbeautwo!
-

a

te

“

Sie warenetwasungewöhnlich; aber-ich-
dachte, er habeein HéchtzneitaCrlliqms
zuerwarten e BOE

“Ungefehr eite Viertel�tunde«inibbánzifam
derDüc ‘wieder mit dem Grafen ins Zimmer
und zwar mit einem �o heiternund offenen
Ge�ichte, das �ich von demvorigen ganz un- e

‘ter�chied. Die Ge�ell�chaft ward zahlreicher,
und dàs

EA wißig,E
'

angeuehm. R

: Die
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“DieZuhau�ekunft.“S

a rneinteKut�chevor derThúre �tille
gehalten, lief der Wirth auf-rkichzu,

“mirzu �agen, wenn ich uicht Lu�thätte, inder
Ba�tille zu wohnen, �o müßte ich # �chnell
wegfahren als ih uur immer könnte. Ih
�tußte über die�en Vortrag , und bat ihn, i
meine Kut�che zu �teigen, und wir fuhren

‘durchver�chiedeneGa��eit, inde��en er utir von

us Nachrichtgab,iwasLOHERRRE
“GütigerGott!i�t dasbold es SMAih

nochdie�en Mittag mit dem Puc de C *
gege��en , und ihn eben vor einer hälbeu
Stunde verla��en habe! .… . Ha! das Ge:
heimnißi�t heraus: unmöglichfann �ich

“ein re<t�{<afner Mann o �ehr ver�tellen; .

und i< will die�e Nacht inmeiner
AEOWohnungfhlafen,

¿Pourl'amourdeDieu! ne lefaires
e FT) E85Was
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Was‘hab’ich-zufürchten? Jchverla��e
michauf die VedlichkeitundE mei
per Ab�ichten,e ERDEErie

Ge So wieichdieß.E ließAA
cer nachmeinemHau�e fahren, wo�elb�t
ich, als ich ausge�tiegen war, alle meine
Papiere-zurückge�andtund ein Cp

:

von dem Grafenvorfand,
eE ZSA
| A SURAÜGER ELEORNE
PAS peur; on voir que vousGenu
RE E
SERE Bs Te BNA

N

Sie: habenFeinde,aberon e. ai
�orgt {man Mev,E E einOMan�ind.-

2G BSA FA a, e
Ss

TRE

e erp R ps?

ES ; LIS.
: tà

T5 eE

Lebe
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Lebewohl, Patris!
Gimix au die�es lebte Verfahren

nichteinen �o gro��en Widerwillen da-
gegenbeygebracht, üntereiner Negierungzu
leben, wo�elb�t wedé?'die Per�on noch die Güs-
ter eines no �o ‘lii�{uldigenMannes in

Sicherheit�ind; und wo�elb�t, ohne.eiñen
blo��en Zufall, ich vielleichtdie übrigenTage
meines Lebensin einem elenden Gefängni��e
hätte{machtenmü��en; ich �age, hâtte mich
auchdiè�e Betrachtungnicht genöthiget: #0
würde mich do< Jhr Brief, Eugenius, in

« welchem die Ur�ach des Auf�chubs Jhrer
Rei�e, Jhre �chwere Krankheit, �o: lebhaft
ge�childert war, feinen:Tag länger.in dem

- Paradie�e der Coquetten, dem Cly�ium der
Petimaitres, und dem Mittelpunkteder Tän-

„ deleyengela��en haben.

Fh ließ meienMantel�ackpaten,nahm
__{riftli< Ab�chied von Madame de Ram:

Houillet,�chrieb eineu Brief an den Grafen
¿> SUs2 de
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de B**/ worittzichiht den ehrlichenLa
Fleur be�tensempfoti, weil ih ihn {ont

vorher:thit �einer Treue und �einem erzguretn
the befanutgemacht, und aus vielen

Dingen‘de�chlo��euhatte,“daß LaFleur nicht
der. Frauzo�e�ey, dér in England�ein Glück
machenwürde,

.

2a rzulidi�eßte michnochden:
�elbenAbend aufdie Po�t, �o leicht ich mip
bey-demallenvonjedérmannin Paris trennte,
�elb�t MadameTournelle nicht ausgenommen,
fo nâhßegingwirs, den guten La Fleur zurück
anla��en. Aber �ein Glück wollt es.  J<
hâtte ihn freylih‘ohne Mühe' bereden kôn-

nen; mit mir zu ziehen; aber ih möchte
nicht gerne der Maun �eyn, der �eine Be:
quemlichkeit dem Glücke eines ERRE
tt GAREE

AR Wie
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Die Po�k�chai�e.
Lchwar nicht �o baldediePo�i�chai�sge-

�tiegen, als ih den entworfen‘Plat
meinerNei�e, in wie weit ich den�elbencaus?

“ geführt , und überhaupt, was ich'dabur<
|

E WVarthzile:erreicht; zu AbetegteGS
„In Frankreichver�tehen.�iedasDingbe��er.er

:

Die�erAGAverdiaGtzmeintNüb
�e. . . . Es verdroß mich „ daß man zwéi
felte, obich auch berechtigtwäre , es zu be:

haupten? und faßte den Ent�chluß : �elb�t
ein Augenzeugevon der Sache4 ES

“

J< glaubewohl,‘daßder Le�erbisgéauf
derFolterbankder Ungeduldgelegen, zu wi��en,
was es denn eigentli<h war, und ob �ies in

Frankreichwirklichbe��er ver�tunden.

E i�i wohleinmal Zeit,08ers erfahre.
“R

i

262% Der
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Der �treitige Punkt war: die unbequeme

Gewohnheit, bey Ti�che Ge�undheiten und

nach Ti�che Toa�ts zu trinken. Folgender
Auf�ag vonmeinem Freunde Gubbins:

K a2

|

Vom
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_VoinGe�undheittrinken.
3eh hoffebald dasVergüügenzu haben,

i

uns wegender Ab�chaffung: der abge-
{chmacftenund lä�tigen Gewohnheit , über

Ti�che Ge�undheiten zu trinken, Glücf zu

wün�chen. Jh habe nichts dawider , auf

“das Wohl un�rer abwe�euden Freunde die

; Glä�erzu�ammenzu �to��en und auszuleeren,
wenn das Ti�chtuch abgenommen; aber wäh:

“rend dem E��en auf die Ge�undheit aller der

Per�onen zu trinken, die am Ti�che �izen, das
_i�t eine abge�chmackte, lächerliche, be�chwer:

liche,elendeund un�innigeGewohnheit.iS

_ ¿leberdemi�t es einte wahreGrobheitund

__ Schimpf für die Ge�ell�chaft , weun man

auf den er�ten Ur�prung die�er �o heilig ge-

haltenen Gewohnheit zurückgeht. Als die

Dânenin vorigen Zeiten England eroberten,
_ hatten �ie no< �o ihre �onderbaren Sitten

und Gebränche an �ich. Einer davonwar,
daß �ie den Engländern , wenn �ie mit thnen

;

E
—

S zu
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Zu:Ti�che�aßen, Jamaica.unterde��endie

legtentranken, ein Me��er iu die Kehle oder

den Leib �tie��en. Die�es konnte freolichden

Engländernkeineswegesgleichgültig�eyuz.�ie
nahmenal�o-die Abrede „ einer des andern

“VBe�chúgerzu �eyn, wann �ie tränken. Wenn“
:

ichal�o auf jemandes Ge�undheit trinke; o

heißt das nach einer richtigen Paraphra�is
�o viel, als : „Lieber Freund! ich be�orge,

_zedie�erHerr, dex hier nedenmir �itt, tónute

¿och däni�chesBlutin denAdernhaben,
¿unddaherfürchteih, er möchte, derweile
„ichtrinke „mit �einemMe��erübermeine
¿Gurgelfahrenwollen; erzeigenSie mir
¿l�o die Liebe, und la��enihnnicht ausden

„Augen, damit ih mit Sicherheitund ohne
„SBefahr trinkenfönne., Die Antwort
des Freundes heißt:„Trinken Sie nur ru-

| hig; ich.will �chon Achtunggeben. UndLi Z
ich be�chlie��edie�e geheimeUnterredungmirc;

„Ich dankeIhnen mei Freund! Auf ihre
„Ge�undheit!,, Das heißt : - „Gott gebe

AEN
daß Sie�o lange leben und ge�und blei-

M. > ben



5 # Wf

beit, bis ih meinen Dur�t gels�chet habe,
„damitSie mich vor �einen gottlo�en Ab:
„�ichtenbe�chügen fönnen. ,„„ Das i�t dexge:
treue Ver�tand der Ge�undheiten über Ti�che.
Wirklich ein feines Complimentfür alle

übrigenin der Ge�ell�chaft, den einzigen aus-

genommen,auf de��en Ge�undheit ich trinke:
meine Herren, ih fürchte, Sie �indalle

Men. u. � We E

_„ZFaßtun3al�o die�esAndenkender Gian:|

�amfeitund der Tiranneymit dem darauf
gegründetenGebraucheverbannen!Warum
wollen wir uns den Vorwurf mit Gewalt

zuziehen, daßwir unge�ittet �ind, und keine

Lebensarthaben? Denues i� nichtallein

abge�hmac>t,�ondernau< �ehr unhöflich,
© weun man eine Gewohnheit,die �<{ auf

barbari�che Handlungengründet, hernach
nochfort�ezet , wenn gar kein Anlaß mehr
dazuvorhandeni�t. ;/

„Wer noch mehr; die Genabäheit:bey:

derMahlzeitGe�inv�eitenzu trinfen¿ hat
i

ihre
-
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ihre eigne Be�chwerden. “ Trinkt rnait nicht:
auf das Wohleinesjeden, der gegenwärtigift:
�o hält� �ich derfür beleidigt , den man über:

gangenhat. . . . Es giebt al�o eigeutlich
nur zwey Mittel: man muß. entweder�o oft
trinken „ als Per�onen vorhanden..… und
das kann Arbeit werden . ._. oder mehrere
anf einen Trunk nehmen;aber da faun
man Ge�undheiten in die weite Welt hinein
trinkei, ohne daß jemand,oder auh man

__felb� weiß, wie viele nochzu der folgeuden
Summe gehören; oderman muß die Namen
hernennen. Ju ‘die�emleßten Fallehab’ich:
oft angemerkt, daß wenn jemand zwey oder
drey aufruft , die Auget der übrigen in die�er
Gegendauf den Trinkergerichtet waren, und
gleich�am �agten : „Wir hoffen doh-niht,
¿Herr , daß Sie uns verge��en werden!,,
Nuu aber nenùt ein braverMaunbis �e<s
Per�onen bey einem Gla�e her, und �paart
�ich ein halb Dutzend aufs folgende Glas,in
der Meynuug, es rechtgut zu machen. - + -

REgutauch für die, deren Namen er ge:

4 nanut



5 rs2 (

nainiithat, aber die übrigen�ind bin:=S Sein� denner hat�ie zurúége�est,
Man hältes überallfür unhdflih,SS

in ‘einer andern Be�chäftigung zu �tôren,
warum denn nicht bey Ti�che? Jh bringe
jemanden �eine Ge�undheit;er hört es uicht
�o gleich, weil er mit�on�t etwas be�chäftigt
i�t, da �oll ih nunaus verkehrter Höflichkeit
lauter rufen . „ . Diejenigen, die nahebey

mir�igen,lächeln : was thuts? ih würde fei

e Lebensart zu be�ißen �cheinen, wenn ih
vicht immer lauter �chrie, bis endlich ein

mitleidiger Nachbar den Herrn an�toßt- und

ihn bemerken läßt, daß der ehrliche Gubbins
__ �ich �eit einiger Zeit bemühet, �eine Ge�und

‘heitzu trinken, Nun dauket er, und. bittet
um Eut�chuldigung, da ih um Verzeihung
bitten �ollte, daß ich #0.ig gewe�enMu“ihn zu�töhrem,

Vae Beyden alteneundenTafeln warsno<

eine andre Sache, da founte man

mE
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nig�tens �ehen! Serbey-den?itöriigl�igrter
langen„ ecfigten Ti�chen géhtdàs nichtan,
und das Ge�undheittrinfen i�t �s ioc be:

{werli<her. Angenommen,es �ibeikan «

nem �olchen langen Ti�chean jederSéîte zehn
Per�foneit,uüdder Ek�tewill dié Ge�cindheit
des Neunten, oder der Neuntedie Ge�und:
heit des Zweetentrinken, wie �oli er es au

|

woediCie
hdre mirSE nicht,

:

.Wirmi��inimARRE,iber den

ZidAenEEE <bar!
yaudtu�ein-LEGSHéireszumetteräiein
“¿ten „ oder zu meiner Linken, belieben �ich

„in wenigzurück zu bengen, daßich den

¿HexenN. �ehen-kann. ,„ Plöglichrnhet das
Werk der Hände, Me��er und Gabelndie�et
VR EE. wirdAE
—Daihicht:gernè‘unhöflich�cheine- uub
mir‘die Ehreder Gubbins �eh? am Panzeri

:

Ks5 liegt,



esEADS chelleihdieGe�ell�chaft
E dreyTheile;AEM ueein Glas.

‘aies AAEMablzeiPdAaies
�creyen, um nichtdurchein unvermuthetes

Schre>enmeiner ‘achbarn Verdauung zu

¿2 ¿Nun fa��e i endlich �eine

Bit. vé LS LITAS e |

bis ichmeineviere chared Gla�eEs
men habe, Sind �olcherge�taltdie Prälimina-:
rien det er�ten Trunkesberichtiget, �o �chreite

ih zumWerke�elb�t, wozu ichdann dreyvier-

tel-Zeitweniger gebrauche,‘als alle übrigen:
(f Neu:
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Neulichwar ichbey einemGa�imaßte,vs :

mir das Unglückrecht aufdemFu��e folate,
HörenSie nur die Unglücksfälle,die mir da-

deyüberkamen, Ich hatteebeneine Schnitte
voneinem {dnen Truthahnauf dieGabelge:

faßt, ‘als jemandzu meinerRechtenlei�e �agt :

ichgebe mir die Ehre, auf Jhre
Ge�undheit zu trinken, Herr
Gubbins8z; ich höre nichtsdavon, und will

eben mit dem Bi��en in den �chon gedfneten
Mundfahren, als mich eintge�chäftigerNach:
bar zur LinkenamAermelzupft und �agt: Herx
Poutoonwill Jhre Ge�undheit trinken, Ju
der Meynung,er �ä��e an der Seite, wo man

michzupfte, wendeich michdahin und�age:
ich danke ergeben�t, mein Herr,
Aber hier �aß kein Pontóonz er war aw der
rechten Hand der Sech�te von mir, Schnell
kehre ich mi nach die�er Seite, und�to��e
in der Eile eineSauciere um, die vor meinem
näch�ten Nachbar�teht , und gie��e ihmdie
Brühe übers Kleid,Man kann leicht denken,
daß ichmich“nichewenig �änte, „ «I<

dat
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“AE GiiiE um Verzeihung,und

ES nahimie vor, insfünftige behut�amer zu
�eyn. Jh rührtezal�o meinen Vraten eiue

Zeitlangéibvin:, ovhetwan eiue andere Ge:
fündheitankommenmöchte, Der Bediente,

der mich�o mü��ig �igen �ieht , �eht �ichs im
Kopf,ih mü��ewohl uicht mehr vomBra:

‘tene��en. wollea, und-will mit Teller und

BratenRAH:Faptgehnzundkaum fonnte
iches noch mit aller meiner Müheretten. Da
ichbe�tändig �uche,aus:meinenwidrigen Be-

‘gébenheitenVortheilzuziehen,�o �tellte ih dar:
über meineBetrachtungenan , daß ich �o er-

chro>enwar, und nun meinen Braten �o

�tilleauf demTellerhatte liegen la��en. F<
fuhrendlichganzbehende mit eiuem Bi��en

‘zumMunde. « dàer�choll es von eiueran-

deru Gegend:HerrGubbins,JhrWohl�eyu !

“J< wollte den Mannnicht gerne lange war: -

“téti la��en, und dachte auch, ein paar Worte

lie��en �< no< wohl mit einem Stü Bra-

een im Munde aus�prechen .. . ch �age

BOREADank+ + + aber mein Herr, das

| unglück:
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unglücklicheGezi�che des S . . . Kurz,ih
ah meinen Praten wieder auf dem Teller.

Zumgro��en Glück ward die�es Vorfalls
niemand gewahr , als ih, fünf oder �ehs
Bediente , und der , der meine Ge�undheit
trank; die�erlächelte;ich-tvarb roth und die .

Bedientenhielten die Téllertüchervors Ge:
�icht. - Wiebereitsge�agt, ih �uche Nugen
aus meinen Unglücksfällenzu ziehen, und

faßtedenfe�ten Ent�chluß„ein andermal gee
_ {winder zu käuen. Aber grau�ames Ge:
_�{<i>! Men�chenwi��enniemalsdie Mitte!

�tra��e zuhalten, und viesCRUES:zu lang:
�am oder zu ge�ch! e. . Eine neue
Stimmeruft mi an: SBEGe�undheit,
Herr Gubbins! Das Unglückbeym vorigen
Bi��en fiel mir ein; i< wollte al�o ge�chwin-
de meinen Braten ZER ¿ fânueteaber
‘garzu ge�hwinde. . ._….Ein Stückchenzu
braune Haut“fiel mirH die Luftröhre,und *

verur�achtemir einen �olchen Hu��en,daß die
ganze Ge�ell�chaft in Sorgen gerieth und
bô�e Folgen fürchtete. Sie hatte auch wohl

A Ur�a,



I 158LT
Ur�a, ii entwedermußte Gubbiusden

Truthahn auf die Seite! �chaffen„ oder der

“Truthahn�chafteden ehrlichenGubbins auf
die Seite. Zu meinem GlöckebehieltGub-
bins die Oberhand , und Braten, Farceund

Brühe wurden ge�prengt. Jch weiß �elb�t
nicht, was ich hâtte thun �ollen, nochwas

ichthat ; nur das weißich „ daßich eine hal-
be Shands,na:demE��en, an ebendem Tí:
�che,

in

ebender haft auf meinem
Stuhle�aß. Jh trankein bis zwey Glas
Wein „ um michzu erquicken, faßtewieder
Muth,und that der Ge�ell�chaft ‘folgenden
Vor�chlag: Jn un�erer Stadt �oll beyjedem
Ga�tmahle_ein Vedieuter mit einer bunten
Jackeund Kappehinter demWirtheauf
einem.hohenSchemel �teheu, in

Handeinen hölzernenHammerundin der
andern ein rundes Brett halten , und wann

„eine Ge�undheit getrunken wird, �oll er drey-
mal aufs Brett klopfen und laut rufen:
_Aqchtung!Ohren au fge than, Mund

rein gemacht!Herr N. trinkt des

Herrn
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HerrnN.Ge�undheit.JfJt der

ge�chehen,�oll er wiederRa: nnd�agenx
E��en-Frepgheic!und �o bey jeglicher
&Se�undheit. Der Vor�chlagwardverwor- -

fen, dagegen aber ward beliebt undaus:
gemacht:Ein‘jeder �ol hinführsdié ‘Frey: |

heithaben, zu trinken, wann ihn
d

= 06

wie er �ie bisher gehabt hat, zue��en, wann
ihn hungert; und es �oll hinfiúhrofúr eden
�o unhöflich gehalten werden , bey jedem
Trunke der Ge�eli�chaftein thdrigtesZeichen
zu geben, als man �olches bisher bey jedem
Bi��en dafür würdegehalten haben.“ Aber
das wei�e Ge�ezun�rer Stadt i�t nochniht
E inrs IE SEE

:

BE
>

Fort
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“Wort zum Räth�el,
* mais COOener mirnnetlichenanderna

44 è = cinem Caffechau�evorm aua
vorlas,veraula��etedas Ge�präch,meinen

Aus�pruch,die höflich.triumphirendeFrage:
È „Sind.Sie in Frankreichgewe�en? . .- und

meinen plôglichenEnt�chluß,mit meineneig:
neu Ohrenzu hören,und mitmeineneignen

_ Augenzu �ehen, was ich bisherüber die�en
|

Pantfeoiiey
nur vouHören�agen-wußite.…

:

: Undnunfan ied�agen,ohneeine�olche
S Gnippi�che.FragezARelledten:

À

An Frankreich€nddieGe�undheiten
abge!�chaft,und Toa�ts�inddortniemals
„Aingeföhrtgewe�en.,„

Jn 0 weit al�ohabeich eineùZé nmei:

er Rei�e erfüllet,

“us “D
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ob aber ain Laühslentebey die�ermei:
ner gewi��enhaftenRelation denkenwerden:
tant mieux, oder rant pis? das fann i
niht ent�cheiden, 0b ich gleich mit aller Be:

�cheidenheitmi �elb�t rühmendarf, daß ich
igt die�e beydenAusdrücke narh ihrem toáhe
ren Dignefenns.-

III, Band, L Amie
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Amiens.
her Po�tillon.fuhr. lang�am genug , um

meiue ange�tellte Betrachtung nicht*zu
unterbrechen. Das angenehme Lu�t�chloß
Chautille hatte: ich ge�ehen , und ich rathe

‘jedem Rei�enden da��elbe zu thun, wenn ex

ein Liebhaber von �höônerArchitektur, präch-
tigen Zinmimernund uo< prächtigernMöbeln
i�t, Bis Amiensbegeguete mir nichts �ehr
merkwürdiges. Sehr merkwürdiges wohl
auch nicht da? �agt der Le�er? ,. , Es-war

__

bereits Ein Uhr, als i< hier ankam;ein

�charfer Hunger trieb mich an, mi vor al:
“len Dingen nach dem E��en zu erkundigen;

ich fragte al�o den Wirth, was er am ge-

�Gwinde�tenherbey�chaffenfönnte?
„TourcequeVous voulez.,,SE

BStE +

Ein prächtigerKüchenzettel,dacht ich.

Uber was habenSie im Hau�e bey der

BE
7 Taur



Ÿ WS C

„Tout ce que vousvoulez. ,,

HabenSie Nebbüner?

„Non.“u

Schnepfen?

„Non. y

Euten?
uNon,e:

E

“JungeHüner?
S

„Non, Monfiur,qui�ointpesà manger.

¿MeinHerr,abgethan �ind féine.,,LE
So i�ts fureinent Rei�enden mit Extrapo�i

eben �o gut, als ob Sie gar keine hâtten.

Haben Sie Fi�che?
:

24 Point
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„Point-dutóutaujourd’hui.A
“O, �agen Sie mir nux- was i�t deun dasAlles,wasSie haben?
„Des côrtelersde moutotr E

E LMain
tenon. ,,

Hammelcotelets
1
miteinemUebergußa la

Maintenon? . .. O, Hunger thut wehe!
Geben Sie gurher,HerrBonifacius!

__Der Scherzging auszweyUr�achenver:

‘loren; er�tlih, ver�tund er meineSprache

uicht;und zweytens, hätte er �ie auchver:

�tanden„ und.die Komödieniht ge�ehen,
worin der dickeBonifaciusvorfommt: �o
konnteer �ichsnicht einfallenla��en , daßih

[mit dem Namenauf �ein hageres Gerippe
an�pielte,

fs

_ÆWrl<
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“Wel cinLärmen.
gei� für jedermann, be�onders:aber für

einen Engländer, eine mißliche Sache
fich auf eine gute Mahlzeitzufreuen, wenn

er dur< Fraukreichrei�et. Kannex mit
einem Pfannekuchen,einer Zwiebel�uppeoder

einer Frica��ee von Frö�chen, deren es hier

häufiggiebt, vorlieb nehmen:o darfcrnicht

fürchten, Hunger zu leiden; �eht er F<aber
ein gutes Stück Rindflei�choderdergleichen
in denKopf, o weh!wiewird�ich �ein Ma:

gen,vonCalaisan, bis er wiederinMarx-
�eillezu | �teigt,betrogenfinden.

N

“Mir gingesnochvielärger,denti,nach:;

dem ich alle meine An�prücheauf ein paar
Hammelribbeueinge�chränktMeesobgleich
meineJmmaginationdurchden pirâchtigen
Küchenzetteldes Wirthsverleitet wordeii,
auf etwas be��ers zu denkei: �o warendie�e
Cotelets nicht einmal zu finden.Ein Stü>
Hammelflei�chvon ungefehrdrey Pfund,auf

£3 welches
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Jeb. hattedux<dasFen�tCeinenartige
Gärtchen‘erblicft,uudaufdie Frage, wie
balddas E��en fertig�eyu würde?zur Puto
nis dansunebeurs,Mlané11eUr

“J� derGartenoffen,HereWirth?

BS nelt asà moi,mieAGOtrès
honnêteo�licier qui logerout proche
de. moizil �era bien ai�e de votre

compagnie.Je NOUS):ORqu‘on Pub�ervir.te ies.
“ Eaaobienaidsihm!ier hiniió ;

bravenOfficier , �einem nâ<�ten Nachbarz
Meine Ge�eu�chaft würde ihm lieb �eyn, uud
ex wollte mirs GRD9: wan.angerichtet
werdeu lante,sfr e E SE E

L lde A Se) pen E
wiz

brad teEfigs Caeran :

ebrwáCdigongrauen Haareu,;empfingmich:
‘

mit ungemeiner Gefälligkeitund Ge�prächig-
keit. Jcherfuhrbald von ihm, daß er noch

£4 unter
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Unter Carl dem zwölften als Volonteur ver-'
/ �ciedénen Feldzügenbeygewohnt hatte. Wir“

kamen auf die Chère in meinem Wirths:
hau�e; es war ihm bekanut,daß ich nicht viel

vorfinden würde, und bat mich, �eine Suppe
vorlieb zunehmen; man würdein einer Vier:
tel�tunde anrichten. Aus Ueberzeugung, daß

ichimmer bey �einem Ti�che �owohl, als �ei-
ner Ge�ell�chaft gewinnen müßte: nahm ich
�eine Höflichkeitmit erkenutlichemDanke an:
wir waren {on re<t gute Freunde, als er

ins Haus ging, feinem Bedienten zu �agen,
daß er zwey Couverts auflegen �ollte. Als

ih derweile alleine ini Garten herum gina,
fah ih ein Blasrohr �iehn und den dazu gehö:
rígenSchrott dabey. Jh nahmes in die

Hand,und, ohnezu zielen,{oß i< unter ei:

nen Haufen Sperlinge , und traf einen , daß
er todt zurErden fiel; ih nahm ihn eben auf,
als meinalter freund�chaftlicher E wie:

‘der in den Garten trat.

Was haben Sie da gines mein vetS



achhabeeinenSpêrlingge�cho��en.

I< kann den plöblichenUebergangvon

der gefällig�tenFreundlichkeitzumheftig�ten
Unwillen nicht be�chreiben. Judeß�en �agte
e Bai

“¿Das i�t �ehr übelgethau!,„

Jchwollte mich ent�chuldigen, daßes nur

bloß ein Sperling �ey: er aber, ohne mich

anzuhören,�agte: „Er pfifdoch, und lebte,und
Sie konnten ihn uicht e��en. „ Damit ging er

mit einem tronen à Dieu, Mon�ieur!

fort, und ließ mich allein �tehen, Voller
Unwillen auf mich �elb�t, und voller Hoch:
achtung für die�en Mann, ging ich nach mei:

em Wirthshau�e, Daß ich, �o �ehr mi
gehungert , eine Mahlzeit verloren, mochte

hingehen, denn ich hatte igt feine Lu�t zum
E��en mehr über: ärgre aber wars, daß ich
einen �o empfind�améènMaun auf mich bö�e

gemachthatte; und das Aerg�ie war meine
i L

25 “Veber:
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nrbenoutitadaß êr Rechthätte.Was
hatte ih für Beruf, unter einen Haufen.
Spertiügezu �chie��en , für deren Leben der

ater im Himmel eben o wohl �orget,als
für das meinige? Ein Mann, der imofnen
Kriege�ein Leben �o oft gewagtuud �o mau;
chen Feinderlegt haben mag, hat ein �o �auf:

tes gefühlvollesHerzauch gegen geringe| un:

vernünftigeThiere! Yórick, Yorick ! was
thass‘der ORGIE

i

Öde

Abhbe-
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Abbeville:PEM)

os Btenid.vo “Gédontes:atted
aÍÎTi�ch; gab dem HaushundedieCotelets
als �eine re<tmäßige,igt be��er LEgerichteteEroberung: bezahlte dem Wirthe,
und �egte mich wieder in denWagen.

gh vâtegeruUnéeldiánta;aber meine
zu unruhigen Gedanken über den Vorfall,
und das ewigeKlit�ch ! Klat�ch! des Po�til:
lous, lie��enmichnichtdazu kommen.Ls

“ Es �cheint,daßi in Frankreichdie Po�tillons
dasaus�chlie��ende Privilegium haben, mit

ihren Peit�chen zu klat�chen, und fie ver�iehu
�ich auch �o gut darauf, daß �ie keines Po�t-

horns bedürfen,um, wie die Po�tillons an-

derwärts-, zu bla�en, wenu:�ieje an eiue Sta:
tionfommen.

Klat�ch,flit,
aa

LL

Und
<
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Und da �ehn diePo�tpferde.. «_« Aber

halt!der Magenwill doch �einRechthaben.

“Hierfinde i< do< eine guteEnteund
ein gut Glas Burgunder. . . So! nu

fann-ich fahren , �o bald man will.

- Bouv-
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BouLoGNESURMER.aA

St ; ichglaube,ih bin �chonin Site
land, ohne über den Catal gekommen

zu �eyn! Ls eine Menge von meinen

Landóleuten!Was für Vorzüglicheshat
denn die�er Ortvor allen franzö�i�chenSee:

hâfen?
“Die�eFragethatig

a

an
i

den
n
Wirth,der

ein SE war.
Bs

¡Dager �o ile ‘beyCelantE e.

Schleichhändler, Bankerottirer und derglei-
chen! Die Ga��en winimeluMs
i Bezahlen�ierichtig?-

Anfangs.y

“Und könnenSie �ich dennberedenla��e,ihnen nachherCredit zu geben ?

n E

„Das nicht; aber es kommen o bâu�is
fre Rekruten hieran, welche vou ihren

Lands:
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Landséleutenberupft werden,�obald �ie ane

langen, daß wir es wagen fönnen , ihnen
trauen, wärendieEEE qs uoch�o häufig,

„Himmel!derDür�tigebefiehltdedennElen

Der �einerSünden�chuld.wegenReic-
fáts�augt dem unglü>lichenUndun-

{huldigenRei�endenden leßtenBluts
tropfenaus,

R

“EinenVorhangvordie Scene!e. _._Es
GaletdigEsdie

A
SE

s

A

:

'

- Calais
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Câlais.
NohE A

9, ber, mein lieberMon� De��e Ha:6

habeumir daeinenWagenverkauft!
<„es magdarumFuE„ ih vers<es“e

“EnLLE E j’airefus
AE LansdeCOEltemêmejour,

u

Ga�iwictht
WannvaidE

8

Paquetboaüber,‘MoniDe��ein? E

-

„CeGir,Monieur-,
“So be�tellenSiewieeinenPlasin der -

Cajúte, und be�orgen mir ein paar Fla�chen
von Jhrem be�ten Burgunder.

2 BEES
| Die

veSe

ILS,
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Dic SEU.

Euectodte,fodteAE
a/s

Die Seewwire1wiedie"bé�teJhecacuana.x

Jh bitte, Mademoi�elle, thunSie�ich
äus Höflichkeitfeinen-Zwangâtt -

ERES A

„Non,Mon�ieur,Ce�t
c

CE ue je ne

„fais
j

jamaisdans des-cas ZE

Das merki< =. aber . « „aber. .

Gut, ich bin noch �o eben durchgekommen.
Hoho! ich werde ihr keinIE tiehemachen , ehe wir am

Lände �ind.

Eine artige Kühlungbringt uns in deu
Hafen

¿n

Dovex
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Dover.

E* jeder Nei�ender, der bis hiehergefon
men i�t, und hernachfür gutbefundeti

hat, Papierzu be�udeln, hat die�en Orc be:
�chrieben. Auf die�e fann ih al�o meine
Le�er verwei�en/ oder auf den Shake�pear,
wenti-�ie eine HEeLi�hs,Bel�reibuns:davon

le�enwollen. |

Sit, “Sieönnenmiteinemanderu
Hereu Extrapo�tgehenohne daß es Jhnen
höherzu �tehenfomme,9s mit4E ordinaie
renKut�che.

So �agtemir mein

BE
inKingsHead.

Gut, �ó will i< das thut.

IÍIT: Band. M
|

Can-



LET

| Cantebuxry.
Sir,

„ derWegi�t hr lei; muß
OE ‘einenSchillingfür dieMeile haben.

EinHerrfannnichtwd lfeilerExtrapo�tfahs
H veil,undwirverdienennichtsdabey. ze

Was E dasita: i ‘offenbarerVettug!
Der Herr, wie heißter? hat michangeführt;“

‘und’wenn nur nochirgend Nechtin Englaud

i�t �o will19mirs ver�chaffen.—
ARE ILL

Das wilauchib; �ehn Siever�ichert,1

�agte mein Silea ._- + Exwar ein

Mai ;
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O mein theure�terEugenius, ih flie:
ge in deine Armel. Laßmich den

Be�ten aller ‘Freundeumfangen!

Wie glücklichbin ih, Dich wiederge�und
zuzu finden!«+ Das Glúcki�t ver�chwen:
dri�chgütig gegenmich! |

M 3
/ Dex
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Dér Men�ch,
M für einewunderbare Ma�chinei�t

der Men�ch! Diè Hand der Natur

hat �ie �o zart zu�ämmen ge�egt , daß jedes
Element ihre richtige Beweguug verhindern

- kaun, Bald macht die Hige, daß die Schlä-
“ge des Herzens zu �chnell �ind, . « . bald

�tarret jede Fiber vor Kälte. Wo i�t der

eigentlicheMittelwegzu finden? Zeigtihn

mir, ihr Philo�ophen, und ih will auch �a-

gen, Ihr �eyd nicht unwi��end.

i MeineLebensgei�terAREA «e Mir
{windelts im Kopfe.

Zu Bette
.

RE Bette!
F< kaunnict�chlafen .…. ein Buchmag

“ vielleichtunterhalten. Kannein Buch in

die�er Stunde der Qiao Verguügen

geben?

id will meiner Melancholienachhängen.
Nach



Nachdem ichinHerve ys Betrachtungeu
gele�eu„- fiel ih in einen Schlummer,und

�tufenwei�ewirkteeiù Traum�s �tark auf
mich, daßihglaubte, ih wäre niht mehr
im Standéder Natuv, �onderneine Art von

|

Zuhörerbey eiuem Ge�präche,das meine
ele uud meinKörper mit einander hielten;

welches-ich, da es einen �o �tarken Eindruck
auf michmachte,ziemlichDURO:EE :

Wes
Fann, =< 47

:
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Ein Traum. 4

Ge�prächzwi�chenmeinerSeele
“undqueinemKörpere

Der Köórper.ein- « niemals,nienials wil‘i<,ÀSeele, Deinem Eigen�inne gehorcheti.-
Wie!ich �ollte Dir eiue Oberherr�chaftübert

geben, die ich �o viele Jahre überDich ge:
führt habe? NachdemDu meinen Befehlen
�o blindlinasgehorcht, �oil ich mich den Dei:
nigen unterwerfen,welche mix alles das un-

“

ter�agen, was mir Vergnügen macht , und

mich zu demzwingen wollen , was ih �o
äu�er�t verab�cheue? Das foll nie ge�chehn!
Nie�ol�t Du das Vergnügen haben, zu fin-
den, daß ih aû dem Ende meiner Laufbahu
Deine Eikfälle zu Regelnmeines Willens
mache, Wie! . „. ich �oll bekenuen, d feig
bekenuen,daßaus meinemSklaven mein Herr
geworden , und �oll Deinen Ge�eßen folg:

ine�eyn, da Du von „Jugendauf nicht den

ds : gering:
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gering�ten An�pruchdaraufgemachtha�t, �ie

in Ausúbung zu.bringen?UndankbareSee-

le! nachdem.
Du mit mir die �ú��e�ten Yer-

gnügengetheilta�t, �oll dasDein Datik�yn,

daß Du mir meinen Geüußam Leben ver:

bieten wil�ti„um Dich vou Deinen pani�chen

Schreckenzu. befreyen? I�t das die Erkennt-

lichkeit, die ich.von Dir zu gewartenhabe,

‘daßDudie Wohnung, iu welcherDu 0

lange Jahre Deinen Aufenthaltgehabtha�t;

zu zer�tören,und die -Miethe mit Seufzern,

Thränen, Ein�amkeit,Ka�teyungen, Ver:

achtung, und furz- mit Leidenan jedem

meiner empfindlichenTheile „ abzutragen ge:

denke�i? Nein! « - -- ichwill michDir mit

aller Macht wider�eßen„ und will, wie ih

gewohntbin, der Befriedigung meinerSine
nen nachgehen, Troß! Dix und Deiner

My�anthropie- Aber „ ach - « - meine Seele

er�cheint, « - - und ih mußhdôren,ih mas

“
wollen odernicht. ZE

M 4 Die
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Ga Die Seele. Fa

Du elender Klumpen!Erdeukloß!Spei�e
der Wúrmer!Höhle der- Schlangen, und

Wohnung der Kröten!Du wägeftes, den
Ge�eßen zu wider�treben , wel<zè ich Dix,

die furzeZeit, die wir no< zu�ammenbleiben
werden „ vor�chreibe, nachdemi Dir, dur
eine unglülihe Gefältigkeit, in einer #6
langen,�o langenZeit,

bey

allent nachge�ehen
habe , was deinejhndlichenBeaierden nur

hei�chten, Was i�t grö��er,Dein Verbrechen, |

vder Deine Undankbarkeit? Du verfag�t mir

igt einige wenige Thränen, da ich Dix in

einer �olcheu Reihe von Fahren �o unzählige
Vergnügenver�chäft habe. Aber ach!eitel

uud eingebildetif alle irrdi�che Glück�eelig:
keit! Kann�t Du nach �o vielen Freuden ur

‘einige Seufzerver�agen, einefruchtbare Ein:“

�amkeit nach einem �o laugen und eitken Um-
gange mit der Welt, einige Ka�teyuugen nah
Myriaden von ‘�o vergänglichenErgd6un-
gen, einige Demüthigungen nach �o vielen
Stolzs, kurz, einen Zu�tand der Neue, #5

'

E

E furs
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furz, als un�re Birtiigüïgnoch danrén
wird, nach �o vielenFahren eines eitlen
oder �trafbaren Genu��es, vou denricheines
Tages vor dem Stuhle des

D MptersRechen�chaftgebenRST

“Duoverachtungswärdigeraviti Dit
blindesGefäß von Thon und Érde! Dein
Ungehov�ammacht Dich meiner Sürforüs:�o
unwürdig, als ich �olches der Barmherzige
keit bin, weil ich bisher �o unbe�onnenpar
theilig für Dich gewe�en. Abernun �iud
meine Augeu aufgethan: ich exfenne die ut:

um�chränkteGewalt „ die ich über Dich hätte z

haben follen, und will �ie hinfüßhroausüben.
Wider�eße Dich al�o nicht läüger meinen Be:
fehlen ; und erwarte weiter in die�er Welt

“nichts als Betrübniß von mir. Jh gebiete
Dix, Dich mit Gedult dein härte�ten Leiden

die�es Lebens zu unterwerfen , da Du Deiner
Natur nach es nicht mit Vergnügen thun
kann�t. Könnte ich doch dur Deine Thränen
die Flecke Deiner vergangenen Thaten weg:

M 5 wa�chen
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wa�chen! .. . Möchte doch Deine ißigeDe-

müthigung das Audeuken Deines vorigen
*

Stolzes auslè�chen. Ha�t Du nicht Schaden

in der Welt ge�tiftet? was fúr eine Er�ezung
kann�t Du darbieten ? - Deine Predigten?
Mer liefet �ie? . . . und lä�e �ie die gauze

Welt, und wären es die be�ten, fônuel �ie

die Folgen eines gegebnes-Aergerni��es auf:

heben?- I
Rs

tp»
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Wachend,
DE ent�ktundein Lermenin derGaffe,

welches mi< anfweckte,und ih war

froh, daß.die�es nur ein Traum gewe�en ;

gleichwohlarbeiteteer �o �tark auf meinGee
müth, daß �olches meineSchwachheit�ehr
vergrö��erte, und iches FaumAnShaltes

-

konnte,daran zudenen:
3d �ah, nur zu deutlich�ah ibs

e

ein,daß
meine Seele �elb�t imSdlafe'Rechthatte.
Wie wenigUr�achhab"ich," mit mir�elb�t
zufriedenzu �eyn... « “Wieunrichtighab?ich
nicht die Talente angewendet, diedie Natur
zu höherem Gebrauchebe�timmte! ,.. Wie
viel unnüßbe�chriebnesPapier.

E

O Es MeniElietigo?meinGehirn!
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_Under’ i� niht mehr!
Er i� dahin, �ein muttrér Gei�t y«von

uner�{öpflihen Einfällen! Sein Herz voll
fauftenmen�chenfreundlichenGefühls! Sein
Ver�tand , der die-Thorheit des lächerlichen
belâchelte, und unterdkücktes Verdien�t bes

{üßte!Alles i�t dahiafür uns!

Derunbekannte Freundvereintfb mit
dem,der Dich fannte,zollt Dir cine zärtliche
Thrâne, oder �eufztbeydemGedaufenDei:

nes Grabes:

A, derguteYoriek!.
Endedesviertenundte�tenGaibes.


